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Zur Einführung. 

Mit tiefer Wehmut gebe ich der folgenden schönen Unter­
suchung ein kurzes Geleitwort. Furchtbare, unersetzliche 

Opfer haben wir mehr als vier Jahre hindurch immer von 
neuem bringen müssen j gerade unter den tüchtigsten Männern 
des Nachwuchses, auf die wir unsere Hoffnung setzen durften 
für ein weiteres Gedeihen des geistigen und wissenschaftlichen 
Lebens unserer Nation, hat der Krieg am ärgsten die Reihen 
gelichtet. Das Wort des Perildes in der Leichenrede auf die 
im Krieg gegen Samos gefallene Jugend: "Der Lenz ist aus 
dem Jahre hinweggenommen" gilt in noch unendlich größerem 
Maße von unserem Volk. Aber auch unter ihnen sind wenige, 
deren Geschick so von wahrer Tragik erfüllt ist und so er­
greifend wirkt, wie der Opfertod Albert Banderets. 

Albert Banderet ist am 14. Februar 1890 in Bern geboren; 
seine Schulbildung aber hat er in Stuttgart erhalten, wohin sein 
Vater als Lehrer des Französischen am Königin Katharina­
stift übersiedelte. Nach bestandener Reifeprüfung hat er 
1908-10 in Basel und dann zwei . Semester in Berlin Philo­
logie und Geschichte studiert. Hier hat er sich vor allem an 
mich angeschlossen und mit regem Interesse an meinen übungen 
teilgenommen. Im Herbst 1911 kehrte er nach der Schweiz 
zurück, bestand 1913 die Gymnasiallehrerprüfung in Basel 
und erhielt eine Anstellung am Schweiz. Landerziehungsheim 
Glarisegg. Während des Weltkrieges war er zum Waffen­
dienst für den Grenzschutz eingezogen. Dann erhielt er 1918 



- 4 

ein Jahr Urlaub, um in Berlin seine Studien zum Abschluß 

zu bringen. Da er auf dem Gebiet der grieehiseben Geschichte 
arbeiten wollte, habe ich ihn auf die Probleme hingewiesen, 
die Xenophons Hellenika bieten. Er hat aber das Thema 
völlig selbständig bearbeitet, ohne irgend welcher Nachhilfe 

zu bedürfen; und die Leser werden sehen, mit wie liebevoller 
Hingabe er sich in den Gegenstand versenkt hat und wie 
reich der Ertrag ist, den er zutage gefördert hat. 

Als die Arbeit fertig war, war die Katastrophe über 
Deutschland hereingebrochen, die Selbstvernichtung der Nation, 
die leichtfertige Zertrümmerung ihres stolzen Heeres und jeder 
staatlichen Ordnung in vollem Gange. Das konnte er nicht 
ruhig mit ansehen; ihn ergriff tiefes Mitleid mit dem Volk, 
dem er für sein geistiges Leben so viel verdankte; und so 
hat er, als im Dezember der erste Versuch gemacht wurde, 
wieder einige Ordnung zu schaffen, wie so viele unserer 
Studenten und darunter auch gar manche seiner Landsleute, 
dem Aufruf zur Bildung eines Freiwilligenkorps Folge geleistet. 
Mit ergreifenden Worten hat er mir damals die Eindrücke 
geschildert, die er gewann, die völlige Zersetzung des ehe­
mals so' festgefügten deutschen Heeres, die armseligen Versuche, 
durch sinnlose Geldverschleuderung die Mannschaften bei der 
Fahne zu halten und wieder einige Disziplin herzustellen, die 
Unzuverlässigkeit so zahlreicher Elemente, die sich zur Truppe 
stellten, um Löhnung und Kleidung zu erhalten und die 
dann bei erster Gelegenheit auf und davon gingen. N ach­
dem die Ruhe einigermaßen wiederhergestellt war, hat er am 
31. Januar 1919 die Doktorprüfung mit dem Prädikat magna 

eum laude bestanden. 
Aber die verbrecherische Unentschlossenheit und Ver­

trauensseligkeit der Regierung hatte, statt fest zuzugreifen 

und die Anarchisten z.u unterdrücken, ihnen nachgegeben und 
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neue Konzessionen bewilligt. Die natürliche Folge war, da.ß 
diese glaubten, mit Leichtigkeit ans Ziel gelangen zu können, 
und daß im März ein neuer Aufstand der Spartakisten in 
viel größeren Dimensionen ausbrach als vorher. Da hat 
sich Banderet zum zweiten Mal gestellt. Am 6. März 1919 
wurde er mit mehreren Kameraden in einem Kraftwagen ent­
sandt, um dem Kommando auf dem Schlesischen Bahnhof 
topographische Karten zu überbringen. Aber der Wagen konnte 
durch die sich häufenden Massen der Aufständigen nicht 
durchdringen; er versuchte umzukehren, und als dies nicht 
gelang, blieb nichts übrig als auszusteigen. Da hat ihn, 
während seine Genossen entkamen, ein Herzschuß getroffen. 

Albert Banderet hat, in idealer Hingabe an das Land, mit 
dem er sich geistig aufs engste verbunden fühlte, sein Leben 
für Deutschland geopfert. Aber wenigstens seine Arbeit durfte 
nicht zugrunde gehen; und mit wehmütiger Freude habe ich 
sie zum Druck fertig gemacht. Ein tieferer Eingriff war 
dabei nirgends erforderlich, selbst kaum irgendwo kleine 
Korrekturen. Natürlich hatte ich die Arbeit eingehend mit 
ihm durchgesprochen und wußte, wo er auf Grund meiner 
Einwendungen etwas ändern wollte - fast immer nur einen 
einzelnen Ausdruck - oder noch eine Notiz einzufügen war. 
An solchen Stellen habe ich mit leichter Hand geändert, und 
an ein paar Stellen eine kurze Bemerkung in eckigen Klammern 
mit meiner Chiffre eingefügt. Im übrigen ist alles so geblieben, 
wie es aus seiner Feder hervorgegangen ist. 

Möge diese Arbeit dem heldenhaften Jüngling ein dank­
bares Andenken sichern und seinen Namen dauernd mit dem 
Werk Xenophons verknüpfen. 

Berlin, den 18. Mai 1919. 

Ed uard Meyer. 
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D ie vorliegenden Untersuchungen zu den drei letzten 
Büchern von Xenophons Hellenika sind entstanden als 

V orarbeit zu einer Darstellung der griechischen Geschichte seit 
dem Königsfrieden und als erster Teil einer Arbeit, die sich 
auf die geschichtlichen Werke Xenophons erstrecken und ein 
Bild des Historikers zu entwerfen versuchen soll. Wer den 
Ausgang der griechischen Geschichte darstellen will, muß zu 
einer festen Stellung gegenüber dem zeitgenössischen Dokument 
dieser Epoche gelangt sein. Möglichst eindringliche Beschäf­
tigung mit diesem Werk hat mir gezeigt, daß die bisher 
eingeschlagenen Wege, dieser eigentümlichen Schrift näher zu 
kommen, nicht zum Ziel gelangen können. Einen geistreichen, 
scharfsinnigen Versuch machte E. Schwartz, Rh. Museum 44, 
1889; wenn er aber zu dem Ergebnis kommt, das Werk sei 
in einem Zug niedergeschrieben und von dem nNützlichkeits­
apostel" zu einem ganz bestimmten Zweck und im Hinblick 
auf ein bestimmtes Publikum - das athenische - verlaßt, 
so erscheint mir die erste Annahme angesichts der bunten 
M1I.nnigfaltigkeit der Darstellung, der Auffassung, der Stim­
mungen und Stellungnahme unmöglich, die andere versperrt 
den Weg zum Verständnis des wahren Xenophon. So müssen 
m. E. alle Bestrebungen scheitern, Xenophons Darstellung nach 
ein e m Grundgedanken in der Hauptsache erklären zu wollen. 
Eine unbefangene Betrachtung wird es als unnatürlich be­
zeichnen müssen, den Schwierigkeiten, die der verwirrende 
Wechsel bietet, durch eine Hypothese gerecht zu werden. 
Ein Teil wird sich immer so erklären lassen; aber es fehlte 
eine Untersuchung, die sich angesichts des ganzen Materials 
die Frage vorlegte, ob da an eine einheitliche Lösung über­
haupt zu denken sei. Diese liegt hier vor; die Gefälligkeit 
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und Leichtflüssigkeit der Darstellung hat darunter gelitten, 
aaß ich Abschnitt für Abschnitt der Prüfung unterwarf und 
die Frage nach den Quellen und der Entstehung mir vorlegte. 
Wiederholungen im Ausdruck und im Inhalt waren unver­
meidlich j ich habe mich nicht gescheut, wichtige Erkennt­
nisse an verschiedenen Stellen zu wiederholen. Was ist das 
Ergebnis der Untersuchungen? Ich wage es kaum, es in 
wenig Worten auszudrücken. Es ist kaum ein Stück dem 
andern gleich j sie sind aus der Zeit heraus geboren und 
spiegeln vielfach die Auffassung dessen wieder, dem Xenophon 
die Kenntnis verdankte; sie lehren uns die Art kennen, wie 
Xenophon sich die Quellen verschaffte und wie er sie verwertete. 
Einen hohen Begriff von seiner Auffassung als Historiker 
bekommen wir nicht. Ein Geschichtswerk war auch zu 
Anfang nicht beabsichtigt. Xenophon stand in der großen 
Zeit zu Passivität verdammt, da schrieb er nieder, was er 
sah und von andern hörte. Seine Gestaltungskraft wuchs 
mit der Güte der Quellen, seiner Freude an der Ausarbeitung 
und der Mittelmäßigkeit des Gegenstandes. Daß diese Memoiren 
später zum Geschichtswerk zusammengefaßt wurden, war kein 
Vorteil. Wohl sind bei dieser Arbeit gute Partien herein­
gekommen, Reden, Zusammenfassungen, Betrachtungen aus 
größerer Entfernung. Aber als Geschichtswerk trat es mit ganz 
andern Ansprüchen auf, und die konnte das Memoirenwerk -
denn das ist es im Grunde doch geblieben - nicht erfüllen. 
Es wird immer ein Geheimnis bleiben, wie weit Xenophon 
in der Umgestaltung seiner Memoiren zur historischen Dar­
stellung gehen wollte oder gekommen ist. 

Die Art der Arbeit bringt es mit sich, daß ich wenig 
Literatur zitieren konnte. Eine Fundgrube für die Hellenika­
forschung sind noch immer die Einleitungen von Breitenbach 
zu seiner kommentierten Ausgabe. Mit den Arbeiten von 
v. Stern mußte ich mich auseinandersetzen. Die neueste 
Darstellung dieser Zeit ist die von E. Meyer, G. d. A. V. 
(nach § zitiert) j das Werk von Cavaignac, Historie de l' Anti­
quioo II 1913, bedeutet, wenigstens für die hier behandelte 
Zeit, keinen Fortschritt. 
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V 1, 1 ist die direkte Fortsetzung der Ereignisse zur See 
und an der Küste, die Xenophon von IV 8, 1 an in gedrängter 
Kürze, nur das Wichtigste hervorhebend, erzählen will. Den 
Landkrieg hatte er bis zum Einfall des Agesipolis in das Ge­
biet von Argos dargestellt. Da Agesipolis nach dem Aus­
marsch au~ Sparta, während die Kontingente der Bundes­
genossen sich in Phlius versammelten, nach Olympia, von 
da nach Delphi ging, und erst nach seiner Rückkehr der 
Einfall erfolgte, darf er nicht zu früh angesetzt werden i 
IV 7, 6 sind die meisten Argiver auf Plünderungszügen in 
Lakonien, die Kreter im spartanischen Heer auf einem Streif­
zug gegen Nauplia; beides weist auf einen schleppenden Gang 
der Operationen hin. So fällt der Abmarsch des Agesipolis 
mit der Rückkehr des Antalkidas aus Asien und den letzten 
Ereignissen bei Ägina (V 1, 13-24) und am Hellespont (V 1, 
2{>-28) annähernd zusammen. Das Thema, das IV 8: 1 ge-
t Ilt ' t 2 ~ '1:." - 2' " Q,. '\ " s e IS: .,\1 ~ o~ 1tIl.\I't1l. 't'Il.U't1l. .,1t~ll.n~'t'o, 't'1l. XIl.'t'1l. ,.) 1l."ll.nll.\I Il.U XIl.~ 

't'a;;; 1t\'O~ ~a.Ad.'t't"fj 1tOA~L;;; "(s')611~\l1l. &~l)Trlaop.Il.L geht von IV 8, 1 bis 
V 1, 28. Daran schließt sich der Königsfriede V 1, 29-36. 
Die Formel Xll.t 1'1% lJ.e" &~ 1t~~t t EAA~O'1tO\l1'o\l ' A ~\la.lOL;;; 't& xa.t 

AaXsSIl.Lp.oVlOL;;; 'tOLIlÜ1'1l. -rj\l führt hier wie so oft in den Hel­
lenika (z. B. V 3, 18; 3, 25; VII, 1; 5, 5) hinüber zu einem 
anderen Kriegsschauplatz. Es werden die Kämpfe am Helle­
spont, in denen zuletzt der Sieg des Iphikrates über den 
spartanischen Harmosten Anaxibios bei Abydos erzählt war, 
vorläufig abgebrochen, und der Schauplatz der folgenden Er­
eignisse ist Ägina und das Meer zwischen Ägina und dem 
Piräeus. 

V 1, 1-24. Mit eS" M 1taAW 0 'E't'~6\1f.)to;;; &\1 't] At')'l"ll be­
ginnt die Erzählung. Man steht hier vor verschiedenen 
Schwierigkeiten. Ein Eteonikos spielte im peloponnesischen 
Krieg eine nicht unbedeutende Rolle 1). Ob der hier genannte 
mit jenem identisch ist, kann nicht mit Sicherheit entschieden 

I) Besonders I 6, 36 ff. bei der Arginusenschlacht, und II 1, 1 H. auf 
Chio8j er wird von Xcnophon als tüchtiger und menschlich sympathischer 
Mann geschildert; 8. lll, 2 ad fin. Der an unserer Stelle genannte Eteo­
nikos fällt dagegen stark ab. 
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werden '). Fünfzehn Jahre sind seit dem letzten Auftreten 
des Eteonikos verflossen (II 2, 5, i. J. 405) j der Schriftsteller, 
der mit 1ttX).!.V auf einen früheren Aufenthalt des Eteonikos 
in Ägina hinweist, hat nichts davon erzählt; die Insel ist 
in den ersten vier Büchern der Hellenika nur einmal erwähnt 
(II 2, 9) S). Und doch wird keine Erklärung hinzugefügt; ent­
weder hat Xenophon, der diese Erzählung für Zeitgenossen 
schrieb, die Kenntnis von einem ersten Aufenthalt bei seinen 
Lesern und Hörern vorausgesetzt, oder, was mir wahrschein­
licher ist, er hatte diesen Aufenthalt als besondere Episode 
dargestellt, später aber nicht in das Gesamtwerk aufgenom­
men. Da die Schlußredaktion ohne Sorgfalt gemacht wurde 
oder nicht zum Abschluß kam, blieb rcdAtv stehen "). Xeno­
phon verfügte hier über ausgezeichnete Quellen. An seinen 
Plan, nur das Wichtigste zu erzählen, das Unwichtige aber 
auszulassen, hält er sich nicht mehr 1)), sondern gibt das 
kleinste Detail; ich weise hin auf die minutiöse Angabe der 
Zahl der Kriegsschiffe, den Abschied des Teleutias (1, 3), 
wegen dessen Darstellung er sich entschuldigt, die Nachtfahrt 
des Gorgopas (1, 8 f.: Al:twv 't's 1./Jc5<p~ 't'iiv X&ASUO''t'6)V a.\I't'L <pwvij, 
IP(,)!J.sv(,)v x(Xl. rccx"cx'Yw'Y~ 't'iiv x(,)1tiiv), den Tod des Gorgopas 
und der acht Spartiaten (1, 10-13), die Ankunft des Te­
leutias auf Ägina und seinen Vorstoß in den Piräeus (1, 13-24, 
bes. § 21). Die Berichterstatter des Xenophon für diese un­
bedeutenden Ereignisse sind in Ägina an den Kämpfen be­
teiligt gewesen und stammen aus dem spartanischen Lager. 
Der Augenzeuge des Teleutiaszuges fuhr bei der Rückkehr 

J) Der bestimmte Artikel beweist nichts; er steht und fehlt in den 
Hellenika bei Eigennamen obne Unterschied. 

3) Gleich im Anschluß an die Sendung des Eteonikos nach Thrakien, 
wo er die Verhältnisse zu ordnen hat, wird der Aufenthalt Lysanders auf 
Ägina berichtet. Eteonikos kann also nicht mit ihm dort gewesen sein. 

') Es ist unzulässig, mit Büchsenschütz im Kommentar z. d. St. nUAl" 
in naMl zu ändern. Breitenbach im Komm. z. d. St. zitiert mit Recht 
VII 1, 41 und erklärt beide Stellen mit der Sorglosigkeit der Darstellung. 

5) Übrigens ist schon der Sieg des Iphikrates über Anaxibios bei 
Abydos (IV 8, 35-39), obwohl für die Entscheidung ohne Bedeutung, recht 
ausführlich und mit genauer Schilderung der Örtlichkeit erzählt. 
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mit der Haupttlotte nach Sunion, daher fehlt die Angabe 
der Gesamtzahl der erbeuteten Schille; er war bei der Ab­
fahrt der beim Piräeus gekaperten Schiffe anwesend, daher 
die Angabe xat 'tQV 't~I.-.)~QV 't~et~ ~ 'ts't"t'tl~tl~ cruVtl1ttl"(tlyetv ex6).euae 
(§ 23), die Xenophon genau so wiedergab, ebenso wie- die 
sehr gewissenhafte Abschätzung der Entfernung 1t6V'te "i ~~ 
Ci'tcX.llux 'tO\! AI.I1'VO' (§ 21) j der Kampf zwischen Chabrias-De­
mainetos und Gorgopas ist ebenfalls von der spartanischen 
Seite aus gesehen. Den Chabrias hatte am Tag vor der 
Schlacht niemand landen sehen, er mußte also bei Nacht 
angekommen sein; wie groß seine Streitmacht ist, weiß die 
Quelle nicht genau, noch von wo er nach Athen kommtG); 
daß Demainetos gelandet ist, erfährt Gorgopas selbst, und 
wir lernen die verschiedenen Elemente kennen, aus denen 
sich das Heer des Gorgopas zusammensetzt. Die Verluste 
der Ägineten und des spartanischen Heeres werden gesondert 
angegeben. Von Chabrias erfahren wir nichts mehr, De­
rnainetos ist V 1, 26 am Hellespont. Der Unterschied der 
Darstellung zeigt sich deutlich, sobald sie sich von Ägina 
entfernt (V 1, 6 u. 7); es sind knappe, wie in die andere Dar­
stellung nachträglich eingeschobene Sätze, rein sachlich-mili­
tärischen Inhalts. Mitte von § 7 geht der alte Bericht weiter; 
mit den Worten eS ~'V'tOL rO{)"(<.ilt(l~ rl1tOltASc..>V ~ 'E<pia.ou 1t&~L­
'tUUciveL E,jvOl1~ kommt wieder ein Augenzeuge zum Wort. 
Daß § 5 die Stärke der athenischen Flotte, die die Garnison 
an Bord nimmt, nicht genau angegeben wird (VtlÜ~ 1tOllcl~), 

versteht man sehr wohl. Ihr Aufenthalt bei Ägina be­
schränkte sich auf die Einschiffung der kleinen Besatzung, 
und es kam zu keinem Zusammenstoß mit den Feinden, da­
her die Möglichkeit, genaue Angaben zu machen, nicht be­
stand. Daß Antalkidas zum Großkönig . gegangen ist, sagt 
Xenophon nicht; als Nauarch hat er zwölf Schiffe dem Gorgo­
pas gegeben, den Oberbefehl über die übrigen seinem Unter­
feldherrn Nikolochos (V 1, 6). Antalkidas hatte also eine 
• 

') Daß die Streitkräfte, die er nach Athen mitbringt, bekannt sind, 
ist wohl ein Zeichen, daß er vom Peloponnes aufbrach, vielleicht vun 
Korinth. Dort konnte Xenophon sich erkundigen. 
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besondere Mission, Xenophon nennt sie jetzt nicht, sondern 
erst, nachdem sie ausgeführt ist und ihre Wirkung sich auf 
den Kriegsschauplätzen äußert. V 1, 25 kehrt Antalkidas mit 
Tiribazos zurück ()(.tl1:e~1j, nämlich von Susa, wie jeder Zeit­
genosse wußte); er hat die Bundesgenossenschaft des Groß­
königs gegen die Athener und deren Verbündete für die 
Durchsetzung des Friedens (1:] e~~"1l Ti tlll't'O' wyev) erlangt. 

V 1, 25 - 28. Die letzten Kämpfe am Hellespont sind 
eigentümlich geschildert. Die Darstellung setzt sich zusam­
men aus einzelnen Fetzen, größeren und kleineren, die Xeno­
phon zugekommen waren, aus denen schon er selbst kein 
klares organisches Ganze herzustellen vermochte. Der Drang, 
durch genauere, oft nicht leicht zu beschaffende Nachrichten 
(Thukydides I 22) die Lücke auszufüllen und den Gang der 
Ereignisse sich klar rekonstruieren zu wollen, ist weder hier 
noch an vielen anderen Stellen der Hellenika zu verspüren. 
Harte Bretter zu bohren vermochte er nicht. Die athenischen 
Strategen, die VOll Samothrake, Thasos und andereu Orten 
der Gegend ihre Streitkräfte vereinigt hatten, helien den von 
Nikolochos bedrängten Tenediern, folgen dem Nikolochos und 
schließen ihn in Abydos ein (V 1, 7). Zwei der athenischen 
Strategen vor Abydos werden V 1, 25 genannt 1), Iphikrates 
und Diotimos; ersterer weilt schon seit 388 am Hellespont. 
Antalkidas kommt zu Fuß nach Abydos. Er streut das Ge­
rücht aus, die Einwohner von Chalkedon hätten ihn herbei­
gerufen; warum er den Chalkedoniern zu Hilfe eilt, sagt 
Xenophon nicht. Das erfahren wir aus Polyän II 24 8). Die 

') Daraus folgt wohl, daß die Stellen V 1, 7 und I, 25 nicht zu glei­
cher Zeit geschrieben sind. 

e) Die Situation bei Polyän ist eine andere: von einer Belagerung 
von Aby«ws ist nicht die Rede; die acht Schiffe des Thrasybulos von 
KOllytos, die bei Tenedos stehen, beabsichtigen nach Byzanz zu fahren, 
um sich mit Iphikrates zu vereinigen. Antalkidas fährt in die Propontis, 
um diese a.cht Schiffe nach sich zu ziehen, und fängt sie vor Kyzikos ab. 
Bei Xenophon fährt die athen ische Belagerungsfl.otte an Perkote vorbei, 
wo Antalkidas in Deckung liegt; dieser kehrt in den Hellespont zurück, 
und die Erbeutung der acht Schiffe findet dort, wohl zwischen der Ein­
fahrt und Abydos, statt. Die Lage, die sich aus Xenophon zu ergeben 
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athenische Flotte vor Abydos ist jetzt von vier Strategen 
kommandiert, von denen wir den Demainetos kennen. Iphi­
krates und Diotimos sind verschwunden. Antalkidas hat die 
Athener von Abydos weggezogen, um sich - das erfahren 
wir erst jetzt bei der Rückkehr des Antalkidas - mit den 
syrakusanischen Schiffen vereinigen und die Schiffe des Thra­
sybulos abfangen zu können. Ober diese kleine Operation 
lag Xenophon ein genauer Bericht vor, den er ausführlich 
wiedergibt; er nimmt soviel Platz ein wie die ganze Schil­
derung der Vorgänge vor Abydos und Perkote 9). Daß die 
athenische Flotte, als sie ihren Irrtum gewahrte, nicht zurück­
kehrte und nicht mehr entscheidend eingreifen konnte, er­
klärt sich auch bei Xenophon, der nichts davon sagt, aus 
dem raschen Anwachsen der spartanischen Flotte 10). 

V 1, 29. Den Abschluß bildet eine zusammenfassende 
Übersicht, welche die Bereitwilligkeit von Sparta, Athen und 

scheint, verdient den Vorzug. AU8 Polyän kann man ergänzen, daß Iphi­
krates Chalkedon belagert, und daß die Schiffe des ThrasybuloR auf der 
Fahrt von Thrakien Tenedos angelaufen haben. Die Ausführung von 
Judeich, Kleillssistische Studien 103 f., 104 A. 1, betonen nicht genügend 
die Venchiedenheiten der beiden Berichte. 

') Interessant ist der Hinweis auf zwei ähnliche Berichte bei Xeno­
phon. IV 8, 24 erbeutet TeJeutias sämtliche. zehn Schiffe des Philokrates; 
es fehlt jede Schilderung des Herganges (lClXi ;'(1.f'tJrX.vEt nMczs-); Teleutias 
ist der Spartaner, dessen Taten und Charakter Xenophon mit solcher 
Wärme geschildert hat. VI 2, 33 ff. schildert ausführlich und anschaulich 
den Fang von neun syrakusanischen Schiffen durch lphikrates. Der Grnnd 
der verschiedenen Darstellung liegt nicht bei Xenophon, sondern in seinen 
Quellen. 

10) Ed. Meyer V 878 A. erklärt den unklaren und ungenQgenden Be­
richt des Xenophon damit, daß dieser nicht selten in eine gespreizte Ma­
nier verfällt, namentlich wenn er wie hier über ihm unangenehme Dinge 
möglichst rasch hinwegkommen will. Aber warum hätte Xenophon, wenn 
er den Zusammenhang klar erfaßt hätte, diesen nicht darstellen sollen? 
Eine andere Färbung hätte der Bericht nicht erhalten, wenn er den Wechsel 
vor Abydos, die Abfahrt des Iphikrates und Diotimos nach Byzanz erzählt 
hätte. Man erkennt nicht die Absicht, die ihn beim Verschweigen hätte 
leiten können. Und weshalb sollten diese Dinge ihm unangenehmer sein, 
als etwa die Überrumpelung des Piräeu8 durch Teleutias, die eine fast 
freudige Behandlung erfährt (V 1, 18-24), oder, um unter vielen Bei-
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Argos 11) zum Frieden darlegen soll. Solche Betrachtungen 
hat Xenophon öfters in seine Berichte eingefügt, und sie sind 
ihm im ganzen gut gelungen; sie haben die Form von Zu­
sammenfassungen wie hier (V 1, 35 u. 36; 3, 27; 4, 1; vrr 5, 26) 
oder von Reden (V 2, 11ff.; VI 1, 4H.) oder von inneren Er­
wägungen (VI 5, 23 H.; VI 2, 1; 3, 1; Vll 5, 18). 

V 1, 30-34. Xenophon teilt die Urkunde des Königs­
friedens oder vielmehr den Erlaß des Königs, der die Grund­
lage des Vertrages bildete 1l!), im Wortlaut mit. Die Gesandten 
kehren aus Sardes zurück (Xenophon nennt Sardes nicht; er 

"'pielen eines herauszugreifen, die Niederlage des Archidamos, die Erobe­
rung von Kromnos und die Gefangennahme der Spartaner, die er hätte 
verschweigen oder kurz abtun können (VII 4, 21-25; 27). Man versteht 
auch nicht, warum gerade die Eroberung der acht Schiffe 80 ausführlich 
erzählt wurde. Da der Sachverhalt Xenophob nach den Quellen nicht klar 
geworden war, konnte seine Darstellung nicht zur Klarheit gelangen. Ein 
Matrose auf einem Schiff des Antalkidas konnte das Ganze nicht über­
sehen und erzählte, was er wußte. So ist hier wohl nichts Falsches, allein 
es fehlt der Zusammenhang. 

Ob die Athener erst auf die Kunde von der Rückkehr des Antalkidas 
aus Asien die vier Strategen und Thrasybulos nach dem Hellespont sandten, 
wie Ed. Meyer meint, ist fraglich. Xenophon scheint anzudeuten, daß 
Thrasybulos schon in Thrakien weilte, bevor er nach dem Hellespont fuhr. 
Judeich 1. c. 103 nimmt an, es seien die drei Geschwader am Hellespont 
und am Bosporus gestanden, und die Flotte bei Abydos, anfänglich 
32 Schiffe zählend, sei bei der Ankunft des Antalkidas schon stärket" 
gewesen. 

Die Inschrift D. S. 3 137 ist wohl mit Recht auf diese Ereignisse ge­
deutet worden. Nur darf man sie nicht mit Thrasybulos in Verbindung 
bringen, sondern allein mit den Strategen, die dem Antalkidas in die Pro­
pontis folgten. Wenn Kephalos meint: "ai Ei aT(fX7:TJyoi brifJ-oJl7:o, laAwaaJl 
at 7:(!t1}(JElf a[ 1lol.ifltat, so scheint das ein leeres Agorageschwätz zu seiD. 
Antalkidas hatte 25 Schiffe, vielleicht mehr; die Übermacht der .Athener 
kann nicht groß gewesen sein. 

11) Daß Argos im Gefühl der Ohnmacht und nach zwei Einfällen 
der Lakedämonier zum Frieden geneigt war, steht mit dem schwachen 
Versuch, Korinth zu halten, nicht im Widel'spruch. Und die Furcht .AthenR 
vor einer Wiederkehr der Zeiten vor 405 war stark genug, um den Aus­
druck Xenophons lalv(Ja>f lllE8vflOllP 7:ij~ El(J1}JlTJ~ als gerechtfertigt er­
scheinen zu lassen, trotz des Widerstandes der athen ischen Extremen. 

12) s. v. Scala, Staatsverträge 110 ff. 
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gibt nur zn verstehen, daß die Verkündigung der Friedens­
urkunde in der Residenz des Tiribazos vor sich ging): ohne 
übergang heißt es weiter: xal oe p.~v &}'AO~ 1trinE, .5p.vua«v 
lP.1tE&c.icrEW 't'aü't'a, OL M 8'rlßato~ ~~louv {11t~€l mX\I't'(,)\I BOl(,)'t'6i\l 
op.\lU\laL. '0 M 'AyllalAao.;.... N ur um die eine Szene ist es 
ihm zu tun, den Zusammenstoß zwischen den Thebanern und 
dem lang verhaltenen Groll und Haß des Agesilaos. Daß 
zur Beschwörung des Friedens die Gesandten nach Sparta 
gekommen waren, sagt er nicht; das war bekannt genug; 
zufällig sagt er es nicht, weil es ihm nicht in die Feder 
kommt, den Ort der Tagung anzugeben; hier wie an vielen 
späteren Stellen scheint es klar, daß er in seinen Aufzeich­
nungen für sich schreibt und für Freunde und Zeitgenossen 
und keine Rücksicht nimmt auf das Verständnis der Leser 
späterer Geschlechter. Das Racheschnauhen des Agesilaos, 
der, ohne die Antwort der heimziehenden Thebaner abzu­
warten, sofort losmarschiert, schildert Xenophon recht dra­
stisch; es ist die erste Stelle, die wie ein Erstaunen über 
die Denkweise des Agesilaos verrät. Xenophon sagt, alle 
hätten den Frieden beschworen, aber die Thebaner wollten 
im Namen aller Böoter schwören. Daß in dieser Forderung 
allein keine Verletzung des Königsfriedens lag, sieht man 
aus dem Schwur der Spartaner VI 3, 19, wo ihr Verhalten 
natürlich ganz korrekt sein mußte {11t&~ alm;)v xat 't'hlV GUp.­
p.rix,(')v (dazuBusolt, Der zweite attische Seebund S. 651). Im J. 
371, als die Thebaner die gleiche Forderung stellten (VI 3, 19), 
konnte Agesilaos mit Recht beantragen, sie als exa1tov&o~ zu 
erklären, da inzwischen aus dem Bund der böotischen Städte 
ein thebanischer Einheitsstaat geworden war. Man kann 
wohl aus der knappen Darstellung Xenophons schließen, 
daß nach der Wegreise der thebanischen Gesandten der 
Kongreß sich auflöste; denn Agesilaos betreibt die Rüstungen 
Im großen zu einem Feldzug nach Böotien 18). Als die The-

13) Daraus muß man mit Beloch, Griech. Geschichte II 216 A. 1, 
schließen, daß der Friede nicht vor dem Frühjahr 386 geschlossen wurde; 
die Fälle, wo die Spartaner einen Winterfeldzug machen, werden ausdrück­
lich all! solche gekennzeichnet: V 4, 14; VI 5, 20; vgl. V 3, 25; VI 5, 50. 
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baner, dem Zwang nachgebend, den Bund, d. h. die Zentral­
regierung in Theben aufiösten, wurden' sie als letzte ins 
Protokoll aufgenommen. Argos und Korinth, die auf die 
Drohungen der Spartaner ihre Einheit aufhoben, hatten 
schon geschworen, suchten sich aber der Ausführung zu 
entziehen 14). Der Abschnitt endet mit einer Zusammenfassung 
und gedrängten übersicht der Machtstellung Spartas. 

Daß Agesilaos seit dem Königsfrieden auf die spartanische 
Politik einen beherrschenden Einfluß ausübte, ist oft hervor­
gehoben worden, ebenso wie sein gutes Verhältnis zu den 
Ephoren (Ed. Meyer 1. c. 889). Xenophon zeigt das deutlich 111). 

V 2, 1-3, 26. Die vier großen Erzählungen über das 
Vorgehen Spartas gegen Mantinea, Phlius, Olynth, Theben 
hat Xenophon zu einer gewissen Einheit zusammengefa6t. 
V 2, 1 beginnt er mit etwas Neuem: 't'ou'tCa)v M 1tpO)(&x.wp'l)(O t"Ca)V 
~,lßOUAOV't'O. Er erzählt die Ereignisse bis zur Erhebung 
Thebens und schlie6t mit derselben Wendung 1tp0KqW?1JKO't'(,)v 
't'o~, .A~&alfl.ovlot' ßa't'& •• •• und einer zusammenfassenden Be­
merkung über die scheinbar gefestigte Stellung Spartas. Die 
Erzählungen stehen auf dem spartanischen Standpunkt und 

14) Ed. Meyer l. c. 879 wird dem Bericht des Xenophon nicht gerecht> 
wenn er den Schwur der griechischen Staaten nach dem Nachgeben der 
Thebaner und Korinther ansetzt. V 1, 35 enthält der Nebensatz blEl­
ßaatl.E!). eine Rekapitulation ohne chronologische Reihenfolge i entscheidend 
ist § 32: "ai ol flell aUot WfllllJaall, iflTCEOWaElII Tavca, oE OE @TJ{Jaiot 

ti~iovII Vll€(;' TCavTCOII Botcouiw 0fl"rJllal '" . ol dE Ko(;'ill:Jwt (nach dem Schwur 
und der Rückkehr dcr Gesandten nach Korinth) ovx €~E7CEfl1l011 T~V uiw 

, A(;'yliicoll IfJ(;'Ol'f/av. 

15) Merkwürdig ist auch folgendes bei Xenophon: wenn die Ephoren 
ein Heer ins Feld schicken, gebraucht Xenophon die Ausdrücke: 11lllif'­

TCovalV ~rffl-(wa oder 1jycia:tal i"ikvQv. auch bei Königen (V 3, 8: ~YEf'rwa 
fl-ev ' Ay1jaiTCOl.tV TOll {JaGtUa Ixnifl-TCovatv; V 2, 24: blllifl-1lovatv ol ./IaKE­

OatflOVLOt Evcfafliöav; 2,37: i"niflnol!a' TlI.Evriav äqfloar~v; V 4, 13: ol 

O>EqJ~t Kl.dJfl{Jf?orov bmifllloValll; V 4,59: h:I.EOflß(;'OfOV ~YEla:Jat €Xfl.EVOV; 

VI 1, 1: otaflt{J~ovalV d. cj>coxial> KI.li0f'fJ(!OT(JII TE riJII /Ja(1tUa. "ai flH' 

avroii nirra(HX1> flOf!a1> "ai nnll aVflflaxolY TO fli(!ol>; 2, 4: Mllaat1lllov ixiAuJOV 

aT(HXrUJEtV iTC;' Ki(;')w(HXv; 4,3: brialElI.aV TQ> KÄ.EOfl{J(;'Olrp ayuv lnt. -rou. 
@I]{Jaiov,; 4, 18: ~ d'/; TCOÄ.t. 'A(;'xioafloll Tal' vlov iKo.cvEV ~rEia:Jal (da­
neben im gleichen § Uiov~o -rrov ~llfvcovi(J)v aIJflTCI.I]!;'OVV). Von Agesipolis 
heißt es einmal i~~yaYE T~V qJ(!Ov(;'av V 2, 3, und ahnlich von Archidamos 
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beruhen auf Berichten von Teilnehmern, mögen also nicht 
lange nach den Ereignissen niedergeschrieben worden sein j 
ihre Zusammenfassung und Gruppierung, die Einlage der Rede 
der Akanthier ist später erfolgt, wie ich meine nicht vor dem 
Wiederaufbau von Gesamtmantinea. Durch diesen Zusammen­
schluß 1') kommt die Besetzung der Kadmea zwischen die Vor­
gänge von Phlius und auf der Chalkidike zu stehen. Wie 
Xenophon über die Vergewaltigung Thebens, die Agesilaos 
gutgeheißen hat, denkt, sagt er deutlich V 4, 1. Durch dieses 
Stück in der Mitte bekommen diese umgebenden Erzählungen 
eine ganz bestimmte Färbung, die man nur deshalb nicht so 
leicht erkennt, weil die Erzählungen noch im großen und 
ganzen das Gepräge ihrer ursprünglichen Niederschrift tragen. 
So kommt etwas Zwiespältiges in das Ganze hinein. 

Aus der Zahl der Städte im Peloponnes, gegen welche 
Sparta vorging (Diodor XV 5, 3), erwähnt Xenophon nur zwei, 
Mantinea und Phlius, deren Widerstand er ausführlich erzähltl7). 

dreimal nach Leuktra bn~(.t7;Evero. arqauvwxl, ~YEi7:o xat 7:0rE (VII 1, 28; 
4, 20 und 21). 

Bis 371 ist der Auszug des Agesilao~ 80 geschildert: Y 1, 33 EiJItV. 
itJr;EWj V 8,14 oJr. EPl/"/"EV, &.Uti bro(!uhro; V 4,85: löiop lO arhoii liYE'''; 
und V 4, 37: UiO"lO, ll1lE(! ro 1l~oaItEP, riYE11Jltal (obwohl er über 60 Jahre 
alt sei). Zweimal läßt er sich vom Kommando dispensieren: Y 2, 3 UE~1trJ 
rij. 1l0~li(", dtpE;pal aihov ravfl1S' 7:* ar(!afrJria.; und V 4, 13 I.Erwp 7:avra 
(daß er das militärpflichtige Alter überschritten habe) oiJ" larl!awiEro. Da­
her, obwohl sie diesen Grund nur als Vorwand erkennen, müssen sie ihn 
bitten. Nach 371 zieht er einmal aus: r.ai t;(!Oll(!rW fl~" oE (tpo~Ot E!pa,pop, 
• AYYJailaop rf' Exil.liVEV 1) m)l.tS' 'ljrELaltat. Das ist nicht zufällig. Die Miß­
stimmung in Sparta. gegen die Politik des Agesilaos ist schon angedeutet 
im Feldzug gegen Phlius Y 3, 16, äußert sieh nach der Besetzung der 
Kadmea darin, daß Agesilaos die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
zeitweise aus den Händen gibt (V 4, 13 Era oJv aurov, ßOVAEVElJltat tJ1Jo'lov 
n pov~owr;o 1lE~l rovrcop), und tritt nach Leuktra und dem Verlust von 
Messenien (allerdings nicht bei Xenophon) mit aller Stärke hervor. 

le) V gl. darüber auch Judeich 1. c. 141: <Ein eigenartiges Erzählungs­
mosaik>. 

17) Der Ausdruck OIJOl t" 7:4> 1l01.Bf.'!p ub" avp.p,axco" E1li"upzo weist 
dara.uf hin, daß es mehr als zwei Städte waren. Nach Diodor bezwingen 
die Spartaner zuerst die schwächeren Städte, dann die bedeutenderen. 

Banderet, Xenophon8 Hellenika. 2 
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V 2, 1 -7. Zuerst wandten sie sich gegen Mantinea. Wann 
dies geschah, sagt Xenophon nicht, aber die bestimmte Angabet 

daß in diesem Jahr der dreißigjährige Friede z}Vischen Sparta 
und Mantinea vom Jahr 417 zu Ende ging, weist (trotz Dio­
dor XV 5,3) auf das Jahr 386. Der Feldzug begann Früh­
jahr 3~5. Die Gründe des Zorns der Spartaner, die Xenophon 
den Gesandten nach Mantinea in den Mund legt, sind nur zum 
Teil aus der früheren Darstellung bekannt; daß die Mantineer 
ähnlich wie Argos und Phlius eine exex,EtpLa vorschützten, daß 
sie den Argivern bei einem der Einfälle der Spartaner Proviant 
zuführten, erfahren wif erst hier. Jetzt ist Gelegenheit, das 
zu erwähnen 18). Agesilaos lehnt unter einem Vorwand die 
Leitung des Unternehmens ab. Die Erzählung verrät den 
Spartiaten als Quelle; die Verwüstung des Landes ist ganz 
kurz berichtet j der eigenartige Verlauf der Belagerung, die 
Disziplin der Spartaner, die einseitige Beurteilung der Auf­
lösung der Stadt ist im Geist des Agesilaos und der sparta­
nischen Kriegspartei erzählt 19). Die Schlußbemerkung V 2, 7, 
die Menschen seien gewitzigt worden, den Fluß nicht durch 
die Stadt zu leiten, erhält erst ihren rechten Sinn, wenn die 
Bemerkung nach dem Wiederaufbau Mantineas geschrieben 
ist, wo der Fluß rings um die Stadtmauer geführt wurde 
(Fougeres, Mantinee 433). 

18) Daß Xenophon diese Beschwerden Spartas mit Vergnügen und 
dienstbefiissen zusammenstellt (Fougeres, Mantinee S. 114: Xenophon se 
fait l'echo complaisant de ce requisitoire), kann nur vorgefaßte Meinung 
behaupten. 

19) Ob Peloponnesier an der Belagerung teilna.hmen, wissen wir nicht. 
Die Anwesenheit eines thebanischen Koutingents (v. Stern, Geschichte der 
spartanischen und thebanischen Hegemonie, S. 36, A. 8) ist schon bei der 
geringeren Bedeutung des Feldzuges wenig glaublich. Die Annahme einer 
offenen Feldschlacht, zu der man nach Plutarch Pelop. 4 gezwungen ist, 
verbietet der Bericht Xenophons. Von Kämpfen ist gar nicht die Rede. 
Diodor Y!.V 12, 1 sagt, nachdem er den Beginn der Belagerung bp.richtet 
hat: 7:0 [A-EV {}6f!O!; 0 tH6J.waJ/ oE MaJ/uJ/Ei~ 'YEvJ/aüiJ. ilyroVI~o,UEII(JL~ was 
nur auf größere Ausfälle gedeutet werden könnte; die hätte aber Xeno­
phon erzählt. wie er es bei der Belagerung von Phlius V 3, 22 tut; siehe 
auch S.27. 
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V 2,8-10, 3,10-17, 3,21-25. Die Belagerung von 
Phlius, mit ihrem Vorspiel, dem Konflikt zwischen der Regie­
rung von Phlius und den 'Pura~6', in drei Absätzen erzählt 
(die Hilfe der Phliasier für Agesipolis wird wieder nebenbei 
in der Erzählung erwähnt V 3, 10), ist noch ausführlicher 
und gibt auch Einzelheiten aus der Stadt, die vom Heer des 
Agesilaos aus nicht beobachtet werden konnten. Es liegt 
nahe, einen der <Puroc&.~ als Gewährsmann anzunehmen, der 
auch über den Konflikt zwischen der Stadt und den ver­
bannten Adeligen ganz im Geiste der letzteren berichtet hatte. 
Aber diese und ihr Anhang waren, soweit sie nicht schon 
von Anfang an bei Agesilaos weilten (V 3, 12), während der 
Belagerung sämtlich zu den Spartanern übergegangen (V 3, 17), 
und die Schilderung der Schreckensherrschaft des Delphion 
in allen ihren Zügen ist nicht frei von Sympathie für diesen 
Mann, der schließlich noch zusammen mit einem Helfershelfer 
entkommt. So setzt sich die Erzählung von Phlius aus drei 
Bestandteilen zusammen, die sich deutlich unterscheiden lassen. 
Die Hauptquelle stammt aus Sparta, aus dem spartanischen 
Heer, aus der Umgebung des Agesilaos, aus seinem Stab. 
Sie urteilt ganz im Sinne der Regierungskreise. Während 
Sparta, wie Xenophon IV 4, 15 mit Genugtuung hervorhebt, 
im Jahre 392, obwohl Phlius kurz vorher allein von den 
Peloponnesiem die Heeresfolge verweigert hatte, die Bitte der 
verbannten Vornehmen um Rückführung abwies und °dort alles 
beim alten ließ, ist es jetzt in der Ordnung, daß man ein­
greift: 'tot; lcp6po~ ä~l.Ov $80;6V &'Jt!.O''tpocpij, etvtXt (V 2, 9). Doch 
versucht man es zuerst mit Milde und spricht den Wunsch 
aus, daß Phlius von sich aus nachgebe und die Verbannten 
aufnehme; nachher ist es Agesilaos aus persönlichen Gründen 
erwünscht, daß es zum Krieg kommt. Der Berichterstatter 
ist über alles genau unterrichtet, erwähnt behaglich die ver­
deckten Anspielungen in den berechneten Antworten seines 
Feldherrn an die immer ängstlicher werdenden Phliasier, weiß 
von einer starken Mißstimmung im spartanischen Lager, und 
wie Agesilaos schlau ihrer Herr wird; er nimmt an den ersten 
Verhandlungen wegen der übergabe teil, kennt den Groll des 
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Agesilaos aus gekränktem Ehrgeiz, die geheimen Fäden, die 
zwischen diesem und Sparta laufen; wie viele Phliasier durch 
den außerordentlichen Gerichtshof verurteilt wurden, weiß er 
nicht 20). In der Darstellung der militärischen Aktionen be­
richtet er kurz die Umwallung, die Abwehr von Ausfällen, 
die außergewöhnlich lange Dauer der Belagerung den Winter 
hindurch. Aus den Kreisen der <p1)'Yd~o:~ stammen die Streitig­
keiten in Phlius zwischen ihnen und der Regierung mit dem 
empörten Ausruf, was denn das für eine Gerechtigkeit sei, 
wo der Täter zugleich Richter sei, und mit dem nachdrück­
lichen Zeugnis, daß viele der Bürger mit ihnen sympathisierten. 
Es ist der gekränkte, vergewaltigte Adelige, der das Heil in 
Sparta sieht und vor den Ephoren eine demütige, unterwürfige 
Haltung annimmt (V 3, 12). Der Bericht über die rastlose 
Tätigkeit des Delphion, die dritte Quelle, läßt der Tatkraft 
dieses Mannes, eines fanatischen Demokraten aus unterem 
Stand (.1e).,cplc.>v 't'L~) und Spartanerfeindes, Gerechtigkeit wider­
fahren. Die drei Teile sind in die übrige Erzählung sorgfältig 
eingefügt. 

V 2, 11-24. Die Rede des Akanthiers Kleigenes hat 
einen ähnlichen Anfang uud den gleichen Charakter wie die 
Rede des Polydamas VI 1. Sie ist bei der späteren Redaktion 
in bestimmter Absicht ausgearbeitet und soll die Zustände 
auf der Chalkidike illustrieren. 01ynth will aus der Halb­
insel einen straffen Einheitsstaat schaffen irr; ~'t'S VO[.1.0l~ 't'ot~ 
Q:1hot~ 'X.~~(jc:t(lL xQ:L (jU[.1.'ltO).,l't'6~O:W (V 2, 12), mit commercium und 
connubium (V 2, 19). Die gleiche Gefahr wie einst von Theben, 
ja, eine noch größere droht von dort, weil Böotien nur Land­
macht ist, Olynth aber auch Seemacht werden kann. Der 
Ausdruck 31t(,)~ p.~ xQ:':!" ~V o:1.''1j, der für Böotien gebraucht ist, 
zusammen mit dem Vergleich zwischen Theben und den Plänen 
Olynths, ist unzutreffend, da bis 386 von einem böotischen 
Einheitsstaat keine Rede ist, wenn die Verfassung, wie sie 
die Hellenika Oxyrhynchia darlegen, bis zum Königsfrieden 

20) Agesilaos war nach dem Abschluß der Kapitulation und der Ein­
setzung des Gerichtshofes mit dem sparta.nischen Heer von PhliuB abgezogen.-
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bestand, und nicht zwischen dem korinthischen Krieg und 386 
eine Annäherung an den späteren Einheitsstaat begonnen hat. 

Die Verhandlungen, die im Schoß der "xx).~'t'ot x/)1 aUl1P.ax.ot 
auf die Rede des Kleigenes folgen, lassen erkennen, daß Xeno­
phon über die ganze Tagung gut unterrichtet war. Nachdem 
die spartanische Regierung ihre Neigung, sich in die Verhält­
nisse auf der Chalkidike einzumischen. zu erkennen gegeben 
hatte (das folgt aus dem Satz p.aAtO''ta o( ßOUAOP.S'Iot 'X.apl~sd,lat 
't'c~.A.a~atp.o'lto~), verstummen die entgegengesetzten Stimmen, 
und mit Mehrheit wird der Auszug beschlossen. Die Stärke 
des Aufgebots, zu dem jede Stadt ihr Kontingent zu stellen 
hat, wird auf 10000 festgesetzt: xat ~O;& 'ltS!J.1tSW 't' (, 6~t;; 't' 0 U ~ 
l1U()lou, aU'l'talp..a 6xoCa~v 1to).w. Im Jahre 396 (III 4, 2) war 
auf Bitte des Agesilaos das bundesgenössische 6000-Aufgebot 
erlassen worden, ohne daß dort Xenophon von einem Beschluß 
der Bundesgenossen etwas sagt 21) (M~6aO'L 't's 0( lbxs&atp.6vtot 
öaa1te\, ll't'1las), und Agesilaos schreibt den einzelnen Bundes­
genossen die Stärke ihres Kontingents und den Ort der Samm­
lung vor (vgl. dazu VI 3, 7, und Busolt, Griech. Staats- und 
Rechtsaltertümer S. 321). Aus unserer Stelle und V 2, 37 
('t' ~ 'I öl ~ 't' 0 u, p..upCout;; O'u'I't'a;tv) scheint zu folgen, daß es im 
peloponnesischen Bund eine feste Matrikel gab (seit wann ?), 
die die verschiedenen Höhen des Gesamtaufgebots und für 
jedes Aufgebot die Stärke der einzelnen bundesgenössischen 
I{gntingente festsetzte. Von einer Möglichkeit, die Stellung 
von Truppen durch Geldzahlung abzulösen, ist im Jahr 397 
nicht die Rede, obwohl der Feldzug überseeisch war; es 
scheint also, daß diese Neuerung jetzt eingeführt wurde und 
von da an, zumal für überseeische Expeditionen, Brauch blieb 
und reichlich ausgenützt wurde (VI 2, 16 xat locP 'tMv 1to).s(,)v 
aC 1tOAAat aPlvptOv cX.v·d 't'@'1 cX.v&p@'1 €'1tSP..1tOV fl't's xat &ta1tov'tlov 
nj~ a't'pa't'sla, oU~~). 

Die Chronologie des olynthischen Krieges (s. Ed. Meyer 
894 A.) scheint mir für die Jahre 382 (Auszug des Teleutias), 
381 (Tod des Teleutias), 380 (Tod des Agesipolis) und 379 

11) Vielleicht ist dieser Umstand bei Xenophon dadurch zu erldiren, 
daß er damals in Asien weilte. 



22 -

(Unterwerfung von Olynth) gesichert zu sein; unsicher ist 
der Ansatz des Kriegsbeginns und der Besetzung der Kadmea 
(383 oder 382); es handelt sich darum, ob Teleutias im glei­
chen Jahr wie Eudamidas und Phöbidas oder erst im näch­
sten Frühjahr nach dem Norrlen gezogen ist. Ich erörtere 
diese Frage im Zusammenhang mit einer anderen, der man 
nicht genügend Beachtung gesehenkt hat, obwohl sie noch 
keineswegs geklärt und für die Arbeitsweise Xenophons in­
teressant ist. Die Gesandten aus der Chalkidike bitten, zu­
nächst nicht das ganze Heer (das 10000-AtIfgebot) zu 
schicken, weil deren Besammlung zu viel Zeit in Anspruch 
nehme (ou /J-&'J'roL ~u"a-ra. -rax.v 1tspa"~"aL), und bis zu dessen 
Ankunft die Lage sich weiter zugunsten der Olynthier ver­
schieben könne. Man solle möglichst rasch, während das 
Gros des Heeres sich versammle (lv ~ aü't"1j ~ 1tat'a"xeu~ Ii':!'pol­
tOL-rO), einen Feldherrn mit Truppen aus Lakedämon und den 
anderen Städten schicken. Dementsprechend rückt Eudamidas 
mit Neodamoden und etwa 2000 Periöken und Skiriten aus 
und beauftragt seinen Bruder Phöbidas, den Rest des Heeres 
('C'ou~ {l1tOAmto/J-&"oU~ 'C'i>" l'Xu-r~ 1tpoCl'C's-raY/J-&v(.),,) zusammenzu­
ziehen und ihm zuzuführen. Phöbidas sammelt den Rest 
des Heeres (l1ts1. ~':!'"or:(j':J'ljcra" au'C'c!> o[ U1tOAwp':J'sv-re, -rou Eu8Cl(J.l­
::'ou) , zieht über den Isthmus und besetzt Theben. Wer bis 
hierher gelesen hat, muß glauben, daß das Heer, welches 
Phöbidas nachführt, das dekretierte lOOOO-Kontingent ist, 
welches unter der Anführung des Eudamidas den eigentlichen 
Offensivkrieg gegen Olynth führen soll. Was sagt aber Xeno­
phon? Nach der Besetzung der Kadmea und der Verurteilung 
des Ismenias in Theben setzen die Spartaner den Krieg gegen 
Olynth mit größerem Eifer fort. Sie selbst (nämlich die Spar­
taner und Peloponnesier) geben alle dem Teleutias, der als 
Harmost ausgeschickt wird, ihre vollständigen Kontingente 
zum 10000 - Aufgebot mit, und die außerpeloponnesischen 
verbündeten Städte erhalten die Weisung, die dem Ge­
samtaufgebot entsprechende Truppenzahl zum Heer des Teleu­
tias stoBen zu lassen 22). Von den Truppen, die Phöbidas 

22) § 37 xovrwp o~ rrrnf!C1.yfLfPWP o[ AC1.XEOC1.tfLOPtOt rro.l.v o~ 1lf?O&v-
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mit sich führte, erfährt man nichts mehr; em Teil oder 
das ganze Heer wird die Besatzung der Kadmea gebildet 
haben (nach Diodor XV 25 und Plutarch, Pelbpidas 12 
und De genio Socratis 11 war sie 1500 Mann stark ZS).) Von 
Phöbidas selbst spricht Xenophon in diesem Zusammenhang 
nicht mehr. Aus dieser Stelle müssen wir uns ein ganz an­
deres Bild machen, als wir aus der bisherigen Darstellung 
gewonnen hatten. Xenophon hat die Verhandlungen in Sparta 
nur unvollkommen angegeben. Es war beschlossen worden, 
Eudamidas mit dem kleinen Heer sofort auszusenden; Phöbi­
das sollte ihm rasch mit Truppen aus dem Peloponnes etwa 
von der gleichen Stärke nachfolgen. Die Hauptmacht, ver­
stärkt durch den Zuzug der Bundesgenossen außerhalb des 
Peloponnes, sollte im Lauf des Jahres zu einem Zeitpunkt, 
den die spartanische Regierung bestimmen würde, ausrücken 
und ihr Feldherr als Harmost !4} das Gesamtheer auf der 
Chalkidike befehligen. Der Fall von Theben war für Olynth 
ein schwerer Schlag und stärkte die spartanerfreundliche 
Partei im Norden. Eudamidas konnte mit ihrer Unterstützung 
auch ohne die Verstärkung durch Phöbidas vorläufig seine 
defensive Aufgabe erfüllen; da er nach der Ankunft des Te­
leutias seine Rolle als Befehlshaber ausgespielt hat, erwähnt 
ihn Xenophon nicht mehr. Jetzt ist der Augenblick des Ein­
greifens auf der Chalkidike gekommen; die Spartaner erlassen 

f'OH(?OV l~V ~O').IJV&ov O"l(?cxudv O'lwanfau').I.OV. Kcxi bmEf'noval Tf').fvricxJl 

f'iw rl(!f'oal1jv, n;v o'd, rov, f'll(!ioll, O'iiVW~IV cxiirot rE änCXVll!> O'lIvr~i-

1Uf'1l0V xcxi fi, Ta;- O'IIf'f'CXXirfrJ.' 1IO;'fl' aXllral.CX' dti1lff'1loV, ul.uioVt"E. 

«xol.OII&r/v Tfl.fllltq. y-cxrä oOYf'cx rmv GI'f'f'aX(ov. lch muß cx~roi TE ä71a"rH . 

nach dem VorRchlag von Herbst und Büchsenschütz zu der St. auf den 
ganzen Peloponnes beziehen, und allf'f'cxxiJcx. 7l0Äfl' auf die außerpelo­
ponnesischen Städte; nur so gelingt eR, in die Erzählung des Xenophon 
ein~n Zusammenhang zu bringen. 

2') Die Besatzung des Jahres 382 wird gewiß nicht kleiner gewesen 
sein als im Jahre 378. 

ft) Harmo~ten als spartanische Heerführer und für ein ganzes Ge­
biet 111 1, 3; IV 2, 5; V 2, 37; V 3, 20. Daß Teleutias als Harmost be­
zeichnet wird, Eudamidas und Phöbidas aber nicht, weist deutlich darauf 
hin, daß von Anfang an die beiden ersten Expeditionen als vorläutige 
und die des TeleutiaR als die entscheidende geplant war. 
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an die Bundesgenossen den Befehl, den Rest ihrer Kontin­
gente aufzubieten; was an Truppen durch die Besetzung der 
Kadmea abgeht, wird durch weitere Aushebungen ersetzt 
(1tOAU ö~ 1t~o':i\lp.o't'epo\l 't~\I el~ 't'lj\l"OAU\I':rOIl (j't'PIl't~tX\I (j\)\lIl1teo-'t'e)..Aov). 
Der Marsch des Teleutias nach der Chalkidike erscheint als 
der Zug eines größeren Heeres; er marschiert langsam und 
sucht die Sparta befreundeten Staaten zu schonen. In diesem 
Zusammenhang ist es klar, daß Teleutias noch im gleichen 
Jahr ausgezogen ist; das kleine spartanische Heer und die 
noch treuen Bundesgenossen bis zum nächsten Frühjahr allein 
zu lassen, wäre gefährlich gewesen; und jetzt gleich nach 
der Besetzung Thebens mit Heeresmacht zu erscheinen, konnte 
einen raschen Erfolg verbürgen. So wie Xenophon den Aus­
zug des freleutias erzählt, ist er mit dem Vorhergehenden 
für uns unvereinbar; Xenophon hat die Verhandlungen so 
weit erzählt, als die Akanthier eingreifen, und läßt den etwas 
abgeänderten Beschluß (~o;a\l't(')\1 Xllt 't'ou't'(,)v) gleich in der Aus­
führung zutage treten. Daß dann mit Beginn von § 37 etwas 
nicht stimmte, wurde ihm, der Selbsterlebtes erzählte, nicht 
bewußt, und sein Hauptinteresse haftete an der Erzählung 
des Feldzuges des Telfmtias, die eben hier einsetzte. 

Der Krieg um Olynth setzt sich aus fünf Episoden zu­
sammen nach den kommandierenden Feldherrn Eudamidas, 
Phöbidas, Teleutias, Agesipolis, Polybiades. Sie unterscheiden 
sieh schon äußerlich durch ihren Umfang. Eudamidas' Kon­
tingent ist nach Stärke und Zusammensetzung beschrieben 
(das einzige Mal bei den Zügen nach der Chalkidike), sonst 
wird nur ganz kurz und allgemein die Art seiner Krieg­
führung geschildert. Bei Phöbidas geht der Heereszug nur 
bis zur Besetzung Thebens; Phöbidas verschwindet, und man 
erfährt über das Heer, das für die Chalkidike bestimmt ist, 
nichts mehr. 

V 2, 37-3, 7. Wie eine abgerundete, in sich fertige Er­
zählung nimmt sich der Feldzug unter Teleutias aus, eine 
der besten Partien in den Hellenika. Wer diesen Feldzug 
erzählt hat, war an den Ereignissen direkt beteiligt, ein 
Freund der Familie des Agesilaos) aber kein Lobredner und 
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blinder Verehrer, ein feiner Erzähler und guter Beobachter, 
mit militärischem Verständnis und gesunder Wahrheitsliebe, 
ein Bewunderer einer guten Reiterei und eines kecken, ent­
schlossenen Reiterobersten. Die Vermutung, daß Xenophon 
selbst Teleutias auf seinem Zug begleitet hat, entbehrt wenig­
stens nicht einer gewissen Wahrscheinlichkeit. Sein lang­
samer Hinaufmarsch, auf Schonung der Bundesgenossen lind 
Vergrößerung der eigenen Streitmacht bedacht, sein stra­
tegisch wichtiger Vormarsch gegen Olynth, der sich den Weg 
für den Rückzug freihalten und das Vordringen der Feinde 
verlangsamen will, werden in Einzelheiten berichtet, die sich 
sonst nicht finden. Die Schlacht vor dem Tor von Olynth 
ist klar und übersichtlich gegliedert, und daß das Verdienst 
am Sieg einzig dem Derdas zugeschrieben wird, der die 
drohende Niederlage hemmt, daß unter den Fliehenden auch 
die Lakedämonier genannt werden, beweist, daß wir der Dar­
stellung trauen dürfen. Der spartanische Reiterführer, der 
beim Angriff der Olynthier vom Pferde geworfen wird, ist 
mit Namen genannVIi). Der Verlust der feindlichen Reiterei 
ist viel größer als der des Fußvolks, dank dem entschlossenen 
Handeln und Dreinhauen des Derdas, dem Teleutias nach­
folgt. Die Einfälle der Olynthier in bundesgenössisches Ge­
biet sah der Mann nicht; es wird darüber nur kurz zu­
sammenfassend berichtet. Er befand sich wohl in Apollonia, 
als bei Beginn des nächsten Kriegsjahres (381), am gleichen 
Tag, an dem Derdas wieder angelangt war, die Olynthier 
&(1.(1. (1.~a'lJ(1.ß~l~ )(~t ~~e(j1ta~(1.ivo~ heranschwärmten. Alles, was 

2&) Hier kommt der bei Xenophon so häufige Ausdruck vor xat 
ä.Uov., wo wir eine Gradbezeichnung erwarten. Ganz auffallend sind 
II 4, 36 und III 4, 20. An der ersten Stelle i8t die Rede von zwei Ephoren; 
der eine ist mit Namen genannt, vom andern heißt es naeijv 1:E xu i 
aHo.; die andere Stelle spricht von zwei Spartiaten: ~(Jvrwp SEPox),ea rE 

"ai aHop inira~Ev {ni ~ov. [nnEo. •. Diese Stelle erschien Ed. Meyer, Theo­
pomp<> Hellenika, S. 36, A. 1, so auffallend, daß er sie für korrupt hielt 
und in xai li).).ov den zweiten Eigennamen vermutete. Die Parallele zeigt, 
daß Xenophon wirklich so schreiben konnte. Es ist das offene Bekennt­
nis deI! Nichtwi~8en8. [Aber wer unter Agesilao8 in Kleinasien die Reiterei 
kommandiert hat, muß er doch wohl gewußt haben. E. M.] 
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vor der Stadt und in der Stadt geschieht, ist gesehen und 
genau erzählt; nach dem Ausfall des Derdas ist mit ein paar 
Worten die Verfolgung bis Olynth abgemacht, der Verlust 
der Feinde mit G'As'Y0:tO angegeben. Bei dem letzten Feldzug 
des Teleutias war er wiederum anwesend. Was noch nicht 
verwüstet ist, wird vollends umgehauen. Die Taktik der 
olynthischen Reiter hat ihm imponiert. Die Ruhe, mit der 
sie operieren und die gegen den hastigen Zorn des Teleutias 
absticht, hebt er stark hervor: .J)<:ruxoL, ~auxfi, ~auxot. Er kennt 
den Namen des Führers der Peltaste9; er nennt die Anzahl 
der gefallenen Peltasten. Auch hier ein Kampf unter den 
Mauern, der die Angreifer teuer zu stehen kommt. Keine 
Spur von Beschönigung der Niederlage, die in wilde Flucht 
ausartet. Sicher von Xenophon ist die hausbackene Nutz­
anwendung am Schlusse. 

Was Xenophon über den Feldzug des Agesipolis erzählt, 
konnte er in Sparta aus dem, was offiziell bekannt wurde, 
entnehmen. Genaueres gibt er nur über die Anstrengungen 
der Spartaner, ein neues Heer auszurüsten, und die Bereit­
willigkeit, die dem jungen König entgegengebracht wird. 
Über den Feldzug nur Notizen, Ausführlicheres über seinen 
Tod. In dem Nachruf ist leicht zwischen den Zeilen zu 
lesen, daß das Verhältnis zwischen den ueiden Königen kein 
herzliches war. Auch über die Kriegsführung des Polybiades, 
der auch Harmost genannt ist, hat Xenophon keine genauere 
Kenntnis. Daß es in den letzten zwei Jahren nicht zu 
Kämpfen kam, und die Olynthier nach ihrem Sieg nicht noch 
alles daran setzten und das Kriegsglück nicht wieder ver­
suchten, bevor sie sich ergaben, ist nicht anzunehmen. Aber 
wir wissen darüber nichts, weil Xenophon nicht über gute 
Quellen verfügte, wie für den Feldzug des Teleutias. 

V 2, 25-36. Ob die Besetzung der Kadmea im Auftrag 
der spartanischen Regierung stattgefunden hat, ist viel er­
örtert worden. Ed. Meyer nimmt es als selbstverständlich 
an. Beloch scheint die Initiative der Partei des Leontiades 
zuzuschreiben. Xenophons Bericht, obwohl ziemlich ausge­
dehnt, bringt nichts, was auf andere als allgemeine Quellen 
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hInweist; die Reden enthalten das den Umständen gemäße; 
eine Spezialquelle scheint er nicht benützt zu haben. Ge­
naueres weiß er über das, was in Sparta auf die Nachricht 
von der Gewalttat vorgeht. Ephoren und Bürger sind voll 
Zorn über Phöbidas, der ohne Befehl vorgegangen ist. Age­
silaos allein, im Gegensatz zur Regierung, nimmt den Phö­
bidas in Schutz, er habe nach dem alten spartanischen Grund­
satz gehandelt. Wenn man diesen Vorgang mit der Spho­
drias-Episode zusammennimmt, ergibt sich folgendes Bild, das 
sich Xenophon von der Besetzung Thebens macht: Phöbidas 
hatte von den Ephoren keinen Auftrag erhalten, wußte sich 
aber in vollem Einverständnis mit Agesilaos (der ihn vielleicht 
dazu aufgefordert hatte), als er den Schlag führte, zu dem 
ihn Leontiades trieb. Eine Anklage gegen Phöbidas wurde 
durch den Einfluß des Agesilaos niedergeschlagen. Die Re­
gierung fügte sich den Gründen des Agesilaos und erteilte durch 
die militärische Behauptung der Kadmea und die Verurteilung 
des Ismenias die offizielle Sanktion. Anders wird sich Xeno­
phons Bericht kaum deuten lassen 26), er schließt aber eine 
Verurteilung des Phöbidas geradezu aus. Aus der Rede des Leon­
tiades in Sparta ergibt sich, daß eine Hilfesendung Thebens an 
Sparta bei der Belagerung von Mantinea unmöglich angenommen 
werden kann (vgl. Anm. 19). Zum Zug gegen Olynth hatten 
sie jede, auch private, Unterstützung untersagt. Wenn Theben 
im Jahre 385 ein Heer in den Peloponnes gesandt hätte, 
müßte die oligarchische Partei in Theben allmächtig gewesen 
sein. Darauf hätte Leontiades in seiner Rede hinweisen 
müssen, daß, als sie am Ruder waren, die Spartaner gegen 
Mantinea sofort Hilfe erhielten, während nach dem Umschwung 
(s. v. Stern, S. 36 A. 8) kein einziger Mann mitziehen durfte 
und Sparta vor Theben nie sicher war. Wie es vor Mantinea 
war (hätte Leontiades sagen müssen, als er die übergabe 
Thebens und die Verhaftung des Ismenias in Sparta recht­
fertigte), so wird es von jetzt- an in Zukunft sein: S1t€.t ,a5& 

28) Man könnte vielleicht in der besonderen, dreigeteilten Sendung 
der Heere in die Chalkidike einen vorgefaßten Anschlag der Regil'rung 
oder nur des Age~ilaos auf Theben erkennen. 
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m51tpl.lx't'Cl.t ou&€.v u!J.a~ f)&L 91J~'l.lou, cp"~SLa'J'lXt, a.).X tXpxiaet vp.t\l 
!J.f.)(pa axu't:cX).'1) • • . (V 2, 34). 

V 3, 27. In der Zusammenfassung, die den ganzen Ab­
schnitt beschließt, sind die Athener genannt, von denen vor­
her nicht gesprochen war, dagegen fehlt der Erfolg der Spar­
taner gegen Olynth. 

V 4, 1-12. Die Darstellung der Befreiung Thebens, der 
Xenophon bei der Zusammenstellung seiner Berichte eine be­
sondere Einleitung vorausgeschickt hat, bildet den Kernpunkt 
des Werkes von v. Stern, Geschichte der spartanischen und 
thebanischen Hegemonie (1884). An ihr hat er den Vorzug 
der xenophontischen Darstellung vor der plutarchischen er­
wiesen und daran den Grad seiner Zuverlässigkeit a.uch für 
die übrigen Ereignisse festzustellen versucht. In seiner diese 
Arbeit ergänzenden Schrift: Xenophons Hellenika und die 
böotische Geschichtsüberlieferung (1887) sucht er, von der 
Stelle V 4, 7 ausgehend (oE fLS') ~-lj O\)'t'(,) AS')'o'Jaw aö't'ou~ a1to­
'.:rl.lvstv, o( M Xl.lt t.l~ x(JlLl.la'tci~ e~aE.)'':l6V't''l.~ 'toue; &.fLCPt Me'A(,)\l1.l 
&.'1tox't'g~Vl.lt 't:ou~ 1to).s!J.J.Px.ou~), den Beweis zu erbringen, daß 
dem Xenophon bei der Redaktion der letzten Bücher der 
Hellenika bereits eine böotische ausführliche Darstellung der 
Geschichte Thebens und seiner Hegemonie vorgelegen habe. 
Daraus wird der Charakter sei ner Darstellung erklärt; er 
schreibe im Gegensatz und zur Ergänzung und Berichtigung 
des böotischen Geschichtswerkes. Das Werk, gegen welches 
Xenophon polemisiere und das Plutarch teils direkt (in De 
genio Socratis), teils durch die Vermittlung des Kallisthenes 
(in der Vita des Pelopidas) 17) benützt habe, sei verfaßt von 
den Böotern Dionysodoros und Anaxis, die die zeitgenössische 
Geschichte schrieben. 

Zweifellos gesichert ist der Vorzug des Xenophon vor 
Plutarch. v. Stern nimmt als Quelle für die Berichte Xeno­
phons Augenzeugen an, u. a. die Witwe des Leontiades für 
de9Sen Ermordung, etwa Phyllidas für die Szenen im Pole­
marcheion. Er scheint zu übersehen, welche Schwierigkeit 

27) Dagegen schon Ed. Meyer, 924 A. und v. Stern selbst in der Be­
sprechung von Ed. Meyer 1II-V Gött. gel. Anz. 1903, 8.348. 
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Xenophon haben mußte, aus Theben genaue Nachrichten zu 
erhalten; höchstens wäre es möglich gewesen, nach dem 
F'riedensschluß Korinths mit Theben vom Jahre 366 durch 
Vermittlung von Korinthern Genaueres zu erfahren. Wir haben 
bei Gelegenheit der Ereignisse um Hellespont und sonst klar­
zulegen versucht, daß es Xenophons Art nicht war, über jedes 
Ereignis mit allen Mitteln und Mühen die besten Nachrichten 
aufzusuchen, sondern daß er es den Umständen überließ, ihn 
zu unterrichten, daher er bald genau anschaulich und aus­
führlich, bald breit aber ohne Klarheit, bald knapp und kurz 
berichtet, und zwar ohne daß er auf die Bedeutung der Er­
eignisse Rücksicht nahm. Ich möchte glauben, daß dieser 
Bericht Xenophons in Athen seine Quelle hat. Das athen ische 
Hilfskorps, das VOll der Grenze aus der Stadt zu Hilfe eilte, 
kam mitten in die Ereignisse hinein, machte den Sturm auf 
die Kadmea mit und erlebte den Abzug der spartanischen 
Besatzung t8). Daß hier die Athener sich im Gegensatz zum 
blutigen Haß der Thebaner als menschenfreundlich zeigten, 
und flüchtige Thebaner den Händen ihrer Mitbürger entrissen 
und retteten, scheint darauf zu deuten. Thebaner hätten 
weder diesen Zug, noch das vertragswidrige Morden berichtet. 
Der Name des spartanischen Harmosten ist nicht genannt. 
~as ist bei dem kurzen Aufenthalt der Athener nicht ver­
wunderlich 2\1). Daß diese Athener nach dem Abzug der Be­
satzung sich über den ganzen Verlauf der Befreiung in allen 
Einzelheiten erkundigten und auch wohl in Athen ein schrift­
licher Bericht darüber entstand, wäre begreiflich genug. Ob 
Xenophon gegen ein schriftliches Geschichtswerk polemisiert, 
wie v. Stern annimmt, ist die Frage. Mir scheint es nicht 
wahrscheinlich, daß in der Zeit der thebanischen Großmacht­
stellung selbst, als Theben aus Kämpfen und Kriegen nicht 

~) Die Lücke V 4, 10 ist etwa so auszufüllen: o[ o'doon. TU ll~äyp.a 
(Aufgabe), lq/ l:i dlwHuMwrav (aihov. o[ , A&7iva/ol, O).lYW~OjjJl'1:l. d. e~ßa~ 
l{Jorj8ol'v). 

29) Freilich nennt Xenophon auch Bonst oft die Namen nicht, wo er 
sie doch gekannt haben muß, 80 bei den beiden atheni8chen Feldherren 
V 4, 9. 19. 
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herauskam, und die politische und militärische Tätigkeit alle 
Bürger in Anspruch nahm, ein großes Geschichtswerk entstand, 
das bis Mantinea reichte und bald nach dieser Zeit veröffent­
licht worden sein müßte. Und wenn auch gar manche Schriften 
dieser Zeit für uns spurlos verschollen oder nur durch eine 
einzige Erwähnung bekannt sind, so bliebe es doch merkwürdig, 
wenn das Werk, von Zeitgenossen über eine große Zeit grie­
chischer Geschichte verfaßt, außer bei Diodor nirgends sich 
erwähnt findet. Noch an einer weiteren Stelle findet sich der 
Hinweis auf eine andere, von Xenophon abweichende Auf­
fassung: o~ p.ev ö~ Aiyouow, ~ 't'<xü't'<X miv't'<X 't'sx.vda(.1I'l't'1'l ~v 't"i)v 
11:~osa·t .. tp(o't'(.>v. (VI 4,7). Hier wie dort kann Xenophon, ohne 
ein groBes Werk vor sich zu haben, gegen Anschauungen 
polemisieren, die verbreitet waren, über die in Korinth und 
Sparta und Athen diskutiert wurde. Daß die Tendenz, immer 
im Hinblick auf das böotische Werk zu schreiben, den Rest 
der Hellenika beherrscht und die Eigentümlichkeiten der Dar­
stellung erklärt, glaube ich nicht; ich hoffe, daß das Ergebnis 
dieser Analyse die Unhaltbarkeit dieser Ansicht erweisen wird. 
Die letzten drei Bücher der Rellenika sind kein einheitliches 
Werk und nicht nach einem festen Plan noch in einer be­
stimmten Absicht verfaßt, sondern schillern in allen Farben. 

V 4, 13-19. Der Abschnitt V 4, 13 ff. bietet Schwierig­
keiten. Zuerst wird die Hinrichtung des Harmosten durch 
die Spartaner berichtet, dann die Vorbereitung zum Zuge nach 
Böotien, die Absage des Agesilaos, die Xenophon in ihrer 
Begründung als falsch entlarvt, schließlich der Zug des Kleom­
brotos, dessen Stellung als Bruder und Nachfolger des Age­
sipolis nicht bezeichnet ist. Es ist klar, daß Kleombrotos nicht 
erst nach dem Fall der Kadmea und der Verurteilung des Har­
mosten ausgezogen ist; § 14 wird der Zeitpunkt des Aus­
zugs näher bezeichnet: die als cE P.&'t"a. 't"ti~ lv e"Jjßl'lt~ (jCP<X"ya.~ 
l)('11:&11:'t"6»(o.&<;: Bezeichneten (s. III 2, 29; VI 5, 10) sind nicht 
die Leute auf der Burg, sondern solche, die nach der Bluttat 
sofort aus Theben geflohen waren, thebanische Anhänger 
der Spartaner. Gleich auf diese Nachricht hin wird das 
Heer aufgeboten. Die eigentliche Erzählung beginnt mit 
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den Worten § 14: oE S' '<papot &t&!X.axolU"ot .; vor den 
Feldzugsbericht setzte Xenophon später, was er über die 
Absage der Agesilaos wußte und sich dachte. Zur Ver­
bindung mit dem Vorhergehenden fügte er den ersten Satz 
von § 13 hinzu, der in seiner zusammenfassenden Art ganz 
schief herauskam und mit dem folgenden Bericht gar nicht 
übereinstimmt SO). Kleombrotos wählte bei der vorgeschrittenen 
Jahreszeit nicht den kürzesten Weg an der Westküste von 
Megara nach A.gosthenä und am Rand des Kithäron nach 
Kreusis, sondern die HeeresstraBe nach Megara (Plutarch, 
Pelopidas 13). Der Hauptübergang über Eleutherä war ihm 
versperrt. Xenophon sagt a"i~lXtve xa't'a ~" it, U),a't'atti, 
epsrOu.1ay, also auf einer bekannten Straße, die noch im Winter 
zur Not begangen werden konnte. Die Thebaner wußten von 
der Stellung des Chabrias und brauchten nur die übrigen Pässe 
nach Kreusis und nach Pla,tää zu besetzen. Nach Grundy, 
Topography of the baitIe of Plataeae S. 7 ist die Straße nach 
Platää für Infanterie gut gangbar, für Karren kaum zu be­
fahl'en; daher führte Kleombrotos Maulesel mit SIch. Der 
Paß ist von Pausanias IX 2, 3 erwähnt; 150 Mann konnten 
ihn wohl sperren. Die thebanische Wache auf dem Kithäron, 
150 Mann stark, die politischen Opfer der früheren, spartaner­
freundlichen Regierung in Theben, die es vielleicht als Ehren­
posten sich ausbedungen hatten, als erste mit den Spartanern zu­
sammenzutreffen (denn warum hätten sie sonst ein besonderes 
Korps gebildet?), wird überrascht und aufgerieben. über 
die Ankunft des Kleombrotos in Thespiä, seinen Vormarsch 
gegen Theben und den siebzehntägigen Aufenthalt bei Kynos­
kephalä, seinen Abzug und seine Anordnungen in Thespiä 
geht die Quelle rasch hinweg, obwohl sie Genaueres weiß. 
Voll Ingrimm erzählt sie den Rückzug und die in ihren Augen 
kindische Art der Kriegführung des Kleom brotos 31). Das 

SO) Breitenba.ch zu der Stelle meint, die poi,{}Ela sei vel'llchieden von 
dem Heer, welches Kleombrotos anführte; sie sei Hofort abgesandt worden, 
habe in Megara den Abzug der Besatzung von der Kadmea erfa.hren und 
auf das Hauptheer gewartet. Eine solche schwache Abteilung hätte keinen 
Wert gehabt, 

a1) Der Satz omoJln ye f'~JI o,Ef'O' avt<ji l,a{uto, bnY{YHo, Öl' "ai 
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Hauptstück in der Erzählung ist der übergang über den 
Kithäron von Kreusis aus, die Wirkung des Sturmes, und wie 
sich die Soldaten halfen. 

V 4, 20 - 24. Der Versuch des Sphodrias, Athen zu 
überrumpeln, ist von Xenophon nach athenischen Berichten 
erzählt. Die Veranlassung zu diesem Zug, die Bestechung 
durch die Thebaner, ist eine Vermutung von Xenophon selbst, 
oder war ein verbreitetes Gerücht im Peloponnes (~, \)1tt)-

1C'tgU€'tO). Wenn daran etwas Wahres ist (Ed. Meyer 378), dann 
müssen die Thebaner Vorsorge getroffen haben, daß man in 
Athen davon rechtzeitig Kunde erhielt. Der Marsch des 
Sphodrias enthält aber viel Unwahrscheinliches. Wenn er 
abends von Thespiä aufbrach, mußte er bei Nacht den Kithäron 
überschreiten auf steilen 'Vegen (Roß, Reisen durch Griechen­
land S. 14 ff.); ein Nachtmarsch konnte da nur mit äußerster 
Vorsicht und langsam vor sich gehen. Die Entfernung von 
Thespiä nach dem Piräeus beträgt reichlich 70 km, eine Strecke, 
die er mit einer größeren Abteilung in dieser Zeit nicht zurück­
legen konnte. Und vor Anbruch der Nacht konnte er an den 
Übergang über das Gebirge nicht denken, wenn er nicht schon 
beim Betreten von Attika verraten sein wollte. Von Eleu­
therä sind es etwa 30 km bis Thria, wenn er, um unbemerkt 
zu marschieren, nicht die große längere Straße nach Eleusis, 
sondern den Weg das Kephissostal entlang wählte, was wieder 
die Schnelligkeit des Marsches hemmte. Über diesen Marsch 
weiß Xenophon nichts zu berichten. Er kann auch nicht so 
verlaufen sein, wie ihn Xenophon angibt, der keine andere 
Quelle benützt, als was die Athener wußten oder sich zurecht­
legten. Sphodrias saß in Thespiä, also mußte er am Abend 

olrovitovlo UVE' (J'rJfl/J.{VHV 11(10 Trov flEUOvlrov ist nicht etwa mit Breiten­
bach als vaticinium ex eventu mit Beziehung auf Leuktra zu verstehen, 
sondern hinter der stilisierten Fassung Xenophons versteckt sich die Er­
zählung von der Wut der Soldaten über die in ihren Augen schwächliche 
und feige Art, in Feindesland Krieg zu führen, die sich noch, wie sie 
prophezeiten, bitter rächen werde. Als dann der Übergang über den 
Kithäron RO schlimm verlief, ließ sich die Kritik aufs neue vernehmen, 
und in dem gewaltigen Sturm, der schon in der Ebene losbrach, erkannten 
die Soldaten die göttliche Strafe für den unwürdigen Rückzug. 
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vorher von dort aufgebrochen sein. Aber die Entfernung von 
Thespiä nach Athen war zu groß und zu bekannt, als daß 
ein spartanischer Feldherr daran hätte denken können, bis 
zum Morgen ans Ziel zu gelangen. Der Marsch kann höchstens 
von Platää ausgegangen sein j von dort waren es noch 50 km, 
das Äußerste, was er in so beschränkter Zeit leisten konnte. 
Auch so ist es nur zu begreiflich, wenn er nicht ankam. 
Was über den Abzug des Sphodrias aus Attika erzählt wird, 
erfuhr man in Athen durch die Leute, die als Boten in die 
Stadt eilten. Was sich nun in Athen zutrug zwischen den 
spartanischen Gesandten und der Regierung, das hat Xenophon 
genau erfahren. Er kennt ihre Namen, ihren Gastfreund, bei 
dem sie wohnen, und ihre geschickte Verteidigung. Daran, 
daß einer der Gesandten seine Quelle wäre, ist nicht zu 
denken. Einer von ihnen, Etymokles, ist unter denen, die 
mit Agesilaos in der Freisprechung des Sphodrias einig gehen; 
von ihnen kann ihre eigene Beteuerung, der Staat Sparta sei 
unbeteiligt und Sphodrias sei verloren, nicht stammen, da 
durch dessen Freisprechung sie selbst Lügen gestraft wurden. 

V 4, 24-33. In welches Licht Xenophon den Agesilaos, 
seine Geistesverfassung und die Art seiner Politik durch die 
Freisprechung des Sphodrias gerückt hat, braucht nicht er­
örtert zu werden. Als Einzelerzählung genommen, hebt sich 
diese Färbung noch nicht so ab, und Agesilaos erscheint im 
Verkehr mit seinem Sohn mit menschlich sympathischen Zügen, 
und das mag Xenophon bewogen haben, diese Szene nach 
dem, was er erfuhr, auszuarbeiten. Er hat ja eine Vorliebe 
für solche erotische Episoden, vgl. z. B. IV 1, 3 ff. 39 ff. 
V 4, 57, und mehrere Erzählungen in der Anabasis. Aber daß 
er sich entschloß, sie in das Gesamtwerk einzustellen mit den 
einleitenden Worten xa.t 1tOA).Oi:~ ßSo~sv /Xl)nj a~ &.ö~xc.i't'a.'t'a. &V 
Aa.xs&IX{fJ.O\l~ .;, M"lJ X9Ö~\la.~, das scheint klar zu beweisen, daß 
das Urteil Xenophons über Agesilaos nicht mehr dasselbe war. 

Mit dem vereitelten Anschlag der Spartaner auf Athen 
gewann die spartanerfeindliche Partei die Oberhand. Die 
Beziehungen zwischen Athen und dem Peloponnes sind unter­
brochen. Berichte aus Athen, wie sie Xenophon noch über 

Banderet, Xenophon& Hellenika. 3 
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den Einfall des Sphodrias erhalten hatte, sind kaum mehr 
möglich. Was wir für die folgenden Jahre über Athen er­
fahren, geht über den Rahmen eines allgemeinen Geschichts­
werkes nicht hinaus; über die stürmischen Verhandlungen, 
die dann zum Bund mit Theben führten, geht er kurz hinweg. 

V 4, 35-41. Gleich ändert sich das Bild beim Beginn 
des Feldzuges des Agesilaos. nach Böotien. Die Darstellung 
ist nicht einheitlich. Bis zur Ankunft in Thespiä steht Age­
silaos im Mittelpunkt, er wird zweimal redend eingeführt, 
wir hören von einem Streit zwischen Orchomenos und Kleitor 
und einem Bundesbeschluß, der beim Auszuge des Bundes­
heeres Krieg im Peloponnes verbot. Welche Route gewählt 
wurde, und welcher Paß im voraus besetzt wurde, erfährt 
man nicht; offenbar dieselben, die in der Regel benützt wurden, 
über Eleutherä. Der die Einzelheiten des Feldzuges in Böotien 
erzählte, gehörte zu den (1t1t&~ oder den 1t&A-r(X(j't'(X~ der Gruppe, 
die von den Thebanern überfallen wurde, wo die genauen 
Verluste verzeichnet sind. Sie treten im folgenden in den 
Vordergrund. Agesilaos mit dem Hoplitenheer wollte anders­
wo ein Lager beziehen als die Reiter und Peltasten, das müssen 
wir schließen aus dem, was folgt. Eigentümlich ist die sar­
kastische Bemerkung über die Thebaner, die Trunkenen glichen. 
Daß Spartiaten in der Reiterei waren, die beim Gegenstoß 
gegen die thebanische Kavallerie erfolgreich war, stimmt 
schlecht zu der Klage über die unbrauchbare spartanische 
Reiterei bei Leuktra (VI 4, 11 f.). Agesilaos durchbricht die 
Verschanzung der Thebaner und dringt, so erzählt Xenophon, 
verwüstend bis vor die Stadt. Von den Feinden ist nicht die 
Rede, Chabrias und das athenische Kontingent, das (nach 
V 4, 34) in Böotien steht, ist gar nicht besonders erwähnt. 
Die Verwüstung und der Rückzug ist in ein paar Worten, 
die Kriegslist dagegen, die dem Mann imponierte, ausführlich 
geschildert. Bei dieser Gelegenheit habe Chabrias, so erzählen 
Diodor XV 32, Nepos, Vita Chabriae 1 und Polyän II 1, 2, durch 
eine besondere Taktik dem Agesilaos die Stirne geboten. Man 
kann sich mit Recht wundern, daß bei Xenophon nichts davon 
steht; die vorige Schlappe hatte er erwähnt, dieses Manöver 
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mußte sein Interesse erregen. Er sagt, Agesilaos sei IlSx.P~ 

'tot) äa't66)~ gekommen, erst da wird ihm Chabrias entgegen­
getreten sein. Im folgenden Jahr gelangt Agesilaos ebenfalls 
bis vor die Stadt und zieht dann ab, nachdem die Gegend 
gründlich verheert war. Zum Verständnis des Abzuges ist 
also auch hier kein besonderes militärisches Ereignis notwendig; 
Agesilaos konnte in beiden Fällen an eine Belagerung nicht 
denken (Ed. Meyer 380); dort zieht Agesilaos ab ~V~a.1CSP 'tou~ 

ltOAe(J.{ou~ 6l~s lta.pa.u't'ar(J.svou,. Das können wir uns auch hier 
vorstellen; hier steht es nicht, weil der Zeuge, da es zu keiner 
Schlacht kam, nicht davon sprach. Bei Nepos handelt es sich 
um eine regelrechte Schlacht; die Söldner sind geworfen (dar­
unter kann man wohl nur die Peltasten des Chabrias ver­
stehen), das übrige Heer läßt Chabrias eine (kniende?) Haltung 
einnehmen mit vorgestreckter Lanze und so standhalten. Bei 
Diodor haben die Thebaner und Chabrias mit den Söldnern 
eine Anhöhe besetzt. Den Angriff der feindlichen I.\Jr.AOL weisen 
die Thebaner ab. Dem gesamten spartanischen Heer begegnet 
Chabrias mit seinen Söldnern in kniender Stellung. Wieder 
anders berichtet Polyän. Daraus ein einheitliches Schlachten­
bild zu entwerfen, ist wohl nicht leicht; ich glaube aber, eine 
solche Operation würde bei Xenophon, der nach Augenzeugen 
berichtet, nicht fehlen. Zu beachten ist bei Nepos der Zusatz, 
Chabrias habe sich in dieser Stellung darstellen lassen, diese 
Statue sei auf dem Marktplatz in Athen aufgestellt worden. 
Es scheint denkbar, daß diese Bildsäule, den Chabrias in der 
Ausrüstung eines Peltasten in Ausfallstellung zeigend, mit 
die Quelle zu dieser Erzählung geworden ist, die in Athen 
entstand und den Augenblick, in athenischem Sinn ausschmük­
kend, verherrlicht, wo Agesilaos im Angesicht Thebens vor 
dem thebanisch-athenischen Heer wieder umkehrte. Übrigens 
scheint mir ein solches Manöver, wie es Chabrias seine Pel­
tasten ausführen ließ, ihrer Bewaffnung und Kampfesart keines­
wegs zu entsprechen. Ihre Beweglichkeit und die Vorteile der 
leichten Bewaffnung kamen da nicht zur Geltung; und wenn 
es zum N<}hkampf gegen die geschlossene schwerbewaffnete 
Hoplitenphalanx der Spartaner kam, waren sie im Nachteil. 
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V 4, 42-45. Die Phöbidas-Episode erzählt ein Spartaner, 
aber nicht gut. Trotz vieler Einzelheiten bleibt vieles unklar; 
er gibt nur Ausschnitte und Momentbilder, die die Erfassung 
des Ganzen nicht leicht machen. Im Gegensatz zu den Pel­
tasten und Thespiern fallen Phöbidas und sein Stab tapfer 
kämpfend; die Lauge des Spottes wird über den thespischen 
Heerbann ergossen, der sich beim Auszug gebrüstet hatte, daß 
nie die Thespier vor den Thebanern weichen werden, jetzt 
aber ohne Kampf sich in die Flucht hineinreißen läßt und 
erst in der Stadt halt macht. Das thebanische Heer, in seiner 
Bewegungsfreiheit von den feindlichen Peltasten gehemmt, 
zieht ab, den Rücken durch die Reiter gedeckt. Von dem 
thebanischen Heerbann ist von jetzt an nicht mehr die Rede; 
die Troßsoldaten, wie oft, bewähren sich schlecht. Phöbidas 
verfolgt hitzig, er mit den Peltasten vorn, die Hopliten in 
einiger Entfernung; das ist zweimal gesagt. Wie die theba­
nischen Reiter bei ihrem Rückzug eine Richtung einschlagen, 
die sie in eine Sackgasse führt, versteht man nicht; die Ho­
pliten der Thebaner haben auch halt gemacht, werden aber 
nicht genannt, weil sie nicht mehr ins Treffen kommen. Aus 
der weiteren Darstellung erfährt man nun genauer, wie Phö­
bidas marschiert: vorn eine kleine Abteilung Peltasten, dann 
Phöbidas zu Pferd mit einigen Reitern und den übrigen Pel­
tasten. Das ist die wahre Schilderung des Soldaten, der nichts 
überblickt, ausläßt, nachholt, Kleinigkeiten erwähnt und Wich­
tiges nicht erklärt. Der § 46 ist davon ganz verschieden; er 
gibt in der Übersicht die Folgen der Niederlage der Spartaner. 

V 4, 47-55. Bei der Darstellung des zweiten Feldzugs 
des Agesilaos nach Böotien sind die Verhältnisse ähnlich, eine 
Menge Einzelzüge, Einzelbeobachtungen, Namen von Personen 
und Örtlichkeiten, vieles ausführlich aber weniges deutlich, 
so daß die Schilderung in eine Menge Einzelteile zerfällt. Wie 
Xenophon schildern kann, wenn er die lebendige Anschauung 
oder einen guten Bericht hat, wissen wir aus den Hellenika 
selbst; aber aus diesem Stückwerk war keine Einheit her­
zustellen, und Xenophon hat es auch nicht versucht; das 
Ganze ist sehr zerrissen und zerschnitten geschrieben. Der 
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Grundton ist ähnlich wie im vorhergehenden Abschnitt über 
Phöbidas. Agesilaos habe die Feinde getäuscht: daß diese 
dann auf die Nachricht des Einfalls ihre Stellung zwischen 
Platää und Thespiä verlassen haben, erfährt man dem Charak­
ter des Berichts gemäß erst indirekt in der Erzählung, als sie 
sich dem Agesilaos entgegenstellten SI). Die Bemerkung über 
Tanagra ~"t't 'Yt1~ .o.€ Xll.l. ~" T.x."ll.'Y~ll." o( 1t&~1. fY1tll."t'6&(,)~o", CP~Aot 
ö,,'t€~ "t'6)" ÄOOte&atp.o\lC(,)\I, et'/..o\l (V 4, 49) kann wohl vom Erzähler 
stammen (der Eigenname weist darauf hin); Tanagra ist ja 
bald darauf dem thebanischen Bund beigetreten. Da wir vom 
Lauf der Verschanzungslinie nichts Genaues wissen und auch 
die Lage von r~ll.O, a't"ij'::ro, unbekannt ist, bleibt auch die 
lebhafte Schilderung des spartanischen Manövers, des eiligen 
Abzugs der Thebaner zum Schutz der Stadt n.\I bd. IIo"t\lta, 0&0\1 
doch unklar. Gegen des Führers Befehl greifen spartanische 
Abteilungen die abziehenden Feinde an, es folgen neue Kämpfe, 
Kämpfe auf Anhöhe, Tod eines Polemarchen, weiterer Rück­
zug der Thebaner, Kämpfe unter den Mauern der Stadt, Spott 
über die Skiriten, die sich zu weit vorgewagt hatten, und 
~ri't"t'o" ~ ßd&lj\l (vielleicht wie schon öfters von der Mauer 
beschossen) schneller als es sich für einen Soldaten ziemt, 
abziehen müssen, und Hohn auf die Thebaner, die prahlen 
und ein Siegesdenkmal errichten, obwohl der Feind keine 
Verluste erlitten hat 38). In seiner Unmittelbarkeit und Partei­
lichkeit und Hervorhebung des eigenen Vorteils und Beschö­
nigung der eigenen Lage und Verlästerung des Feindes das 

SI) Nach Pausanias IX 4, 4 lag Skolos am ASOP08 40 Stadien fluß­
abwä.rts von dem übergang der Straße Platää-Theben über den Fluß. 
Nach Xenophon marschierte Agesilaos von Platää in der Richtung nach 
Erythrä und in einem Marsch, der zwei Tagesetappen gleichkam, nach 
Skolos. DaR ist vollkommen unverständlich. Denn Erythrä lag östlich 
von Platää (Pausanias IX 2, 1). Zwar ist Skolos unwirtlich und schwpr 
zugänglich (Strabo IX 2, 22), aber wenn er nach Osten marschierte, war 
Skolo8 nicht zwei Tagemärsche entfernt. Ich möchte glauben, daß Agesilao8 
zuerst ein Stück nach Westen oder Nordwesten marschierte, dann plötz­
lich scharf nach Osten abbog, 11m die Feinde irrezuführen. 

a3) In diesem Abschnitt § 51 H. wird der Satzbau auch formell ganz 
seltsam unbeholfen: Kai. flivr:Ol . .. oflW' flivrol . • . o[ flivrot @TJf1alol 
... ö.uw. OE ..• W. flivrol .•. oflw. OE ... 0 flivlOl ' Ayril1i1.ao •. 
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treffendste Beispiel eines teilnehmenden Berichterstatters. 
Auch hier wagt Agesilaos keinen Angriff auf die unter den 
Mauern der Stadt aufgestellten Thebaner. Er war inzwischen 
nachgekommen und erschien, als die Skiriten eilig zurück­
gingen. Noch wird ein kleines Scharmützel, das beim Abzug 
der Spartaner geliefert wird, noch recht zu einer Affäre auf­
gebauscht; die nachsetzenden Peltasten (man hört ihr wildes 
Geschrei und Rufen nach Chabrias, der sie zurückzuhalten sucht; 
jetzt erst wird Chabrias genannt) a1tex1:Swtl\) tlu't'6)\l flclAtl 1toUOU~, 
der Mund wird recht voll genommen; eine sachliche Erklärung 
fügt Xenophon hinzu. Ruhig wird der Ton im Schlußpara­
graphen ; die in Schwierigkeiten diplomatische und versöhn­
liche Art des Agesilaos, die wir aus den kleinasiatischen 
Feldzügen kennen, wird gerühmt. Die für den Bericht­
erstatter oder für Xenophon wichtig erscheinende Zwischen­
bemerkung, ~ x~t MSA<.>V ~v, ist für uns dunkel; wir kennen 
diesen Melon nicht; den Zeitgenossen muß er und ebenso 
Hypatodoros von Tanagra bßkannt gewesen sein, aber schon 
die Generation nach Xenophon wird diese Notiz nicht mehr 
verstanden haben. Ich glaube, daß Xenophon gerade an diesen 
Origillalberichten über die Feldzüge in Böotien inhaltlich wenig 
geändert hat. 

V 4, 56 und 57. Daß wir die Begebenheiten von Oreos 
überhaupt und dann so ausführlich erfahren, verdanken wir 
dem Zufall, der Xenophon die guten Nachrichten darüber in 
die Hände gab. Wir dürfen annehmen, daß es den Leuten 
aus der Besatzung von Oreos nach dem Fall der Burg gelang, 
auf den Trieren die Stadt zu verlassen. Alle Schuld wird 
der Sorglosigkeit und Pflichtvergessenheit des KommanQanten 
zugeschrieben; wie aber seine zeitweilige Abwesenheit von der 
Burg die Katastrophe möglich machte, wenn die Besatzung ihre 
Pflicht tat, begreift man nicht. Auch sie wird ihre Aufgabe 
vernachlässigt haben; der Bericht XenophoDs geht aber zurück 
auf die Erzählung eines solchen Soldaten (denn die Ausführ­
lichkeit und die Menge der Einzelheiten weisen auf einen Teil­
nehmer hin), der, wie oft nach einem schlechten Ausgang, alle 
Schuld auf den verantwortlichen Führer wirft. Was über 
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Thebens Rüstungen und Fahrt gesagt wird, hatte man auf 
der gegnerischen Seite nach der Kaperung des Getreidezuges 
alles von den Gefangenen vernommen, kann also auf die 
gleiche Quelle zurückgehen. Bemerkenswert ist, daß die 
Thebaner zur Deckung ihrer Getreideflotte nicht mehr als 
zwei Trieren aufbringen konnten. 

V 4, 58. Die Erkrankung des Agesilaos wird nicht im 
Anschluß an den letzten Feldzug erzählt, wohin sie zeitlich 
gehört, sondern unmittelbar vor den Ereignissen des folgenden 
Jahres. Xenophon wollte die eindrucksvolle Szene, die sich 
ihm aus Besuchen in Sparta während der Krankheit des Königs 
eingeprägt haben mochte, auch in dem Gesamtwerk nicht 
missen und stellte sie da ein, wo ihre Bedeutung klarer war, 
als wenn sie in chronologischer Ordnung eingereiht worden 
wäre. Sie ist jetzt da eingelegt, wo sie eine übN das pri­
vate Interesse hinausgehende politische Bedeutung gewann 
durch die Tatsache, daB statt seiner Kleombrotos den nächsten 
Feldzug leiten mußte, der nicht über die ersten Anfänge hin­
auskam. Die Erzählung wird somit eingeleitet mit dem Zu­
stand des Agesilaos am Anfang des neuen Jahres: u1to~t1lvov'to~ 
~s itaAtv 't'oü ~?O, ' A yrjal).!X.o, XAt'.101te't"ij, ~v, unrl die Erzählung 
selbst wird als Erklärung dieses Zustandes mit rtlp ange­
schlossen. Die Folge war, daß die gleiche Zeitbestimmung : 
Frühjahr des Jahres 376, zweimal angegeben ist; § 59 beginnt 

( 11." 11. ' :J' N 'L ", D h ° oe ll.t1><eot141o"tor., .,;1tel. Et1p U1t"'~t1WE, ~POUP(J.V 't'e e<pt1Wo". urc 
die SchluBworte des § 5H ~ppwa'tEt 't'o 't'E Aomov ~lpo, Xt1L ~tti 

XEt.p.ii"o, knüpft er an die folgende Zeitbestimmung an. 
V 4, 60- 66. Die Darstellung der beiden Seeschlachten 

bei Naxos und bei Alyzia haben Ähnlichkeit. In bei den Fällen 
wird die Schlacht selbst nicht beschrieben; § 61 Vt1u/LIXp\aIXne, 
itpO' 't'ClV IIoAAt" Xa~plou ~rou/Levou vtxwat 't'~ vau/Laxh, und § 65 
[N I.XOAOXo,] 't't1~ /LE't'cX Tt/Lo':riou i"au/LaXYjae. xat 't'O't'E /L€V ~'t'n1':3''rl' 
In der ersten ist nicht einmal der Ort genannt (wir würden 
aus Xenophon eher auf Keos oder Andros schlieBen) ; in der 
zweiten wird der Ort nachträglich erwähnt (xa1. 't'p61t1lto" ga't"rjCfev 
; Tt/Lo':3'eo, sv 'AAU~l~. Dagegeß.. erfahren wir in heiden Fällen 
die Vorgeschichte genau, die die Schlacht und ihre Folgen 
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herbeiführt. Der Bericht über die Schlacht bei Naxos ist von 
Sparta aus orientiert; die Bundesgenossen dringen auf eine 
Aktion zur See und führen sie durch. Was in Athen geschah, 
erfuhr man durch die Schlacht; von diesem Standpunkt aus 
versteht man, daß die Belagerung von Naxos nicht erwähnt 
wird. Aber weitere Aufklärung gibt Xenophon nicht; die 
Gründung des attischen Seebundes wird vollkommen ignoriert, 
obwohl er sie natürlich gekannt hat. Daß zwischen den beiden 
Seeschlachten ein Jahr liegt, sagt er nicht; es läßt sich aber 
aus § 63 ersehen. Schwerer ist eine Entscheidung über den 
zweiten Bericht. Den Zug des Chabrias erwähnt Xenophon 
gar nicht; er berührt nur das, was mit Sparta direkte Beziehung 
hat. Doch bringt er, gleichsam in einer Anmerkung und so, 
daß ein dünner Faden sie mit Sparta verbindet, die Vorgänge 
in Böotien zur Sprache. Zwischen V 4, 63 l(j'tr(l't~uo'.l't'o l1d. 
't<X.,; 1t~~t()tx.Oh~ it6A~~ x!l1 itrXAtv (Xu't'<X.~ aV&ArX!1ß~VOv, und VII, 1 
litd xa.'t&cr't'"e~a.v'to 't'ci~ lv 't'!i BOl<J't'h 1t6A&~ ist der Unterschied 
deutlich und unverschleiert; die Schicksale von Thespiä und 
Platää erfährt man VI 3, 1; was über dem Isthmos liegt, 
ist jetzt Xenophon verschlossen, bis wieder ein peloponnesisches 
Heer einzudringen vermag. Die allgemeinen Kenntnisse, die 
er sich verschafft hat, gibt er nicht selbständig, sondern ver­
knüpft sie in Form von Reden, Beweggründen, überlegungen 
mit dem, was er in seiner Lage darstellen kann. Über Timo­
theos hat er mehr als im vorigen Bericht über die A thener; 
er kennt die Zahl seiner Schiffe vor und nach der Schlacht, 
seine maßvollen Beziehungen zu den Städten im Jonischen Meer, 
seinen Geldmangel ; das ist nicht viel, und wir sind über ihn 
aus anderen Quellen ausführlicher unterrichtet, aber es ist 
doch wohl mehr, als Xenophon im Peloponnes hat erfahren 
können. Doch ist auch hier der Schwerpunkt auf der anderen 
Seite. Der Admiral der Spartaner, als ~pa.aU, gekennzeichnet, 
ist ihm sympathisch; was er erfahren hat und zu seinen Gunsten 
anführen kann, wird beigebracht. Es fehlen ihm fünf Schiffe 
aus Ambrakia, er ist in der Minderzahl, er greift an: kaum 
ist die feindliche Flotte in Sicht, er bietet eine neue Schlacht 
an, behauptet das Schlachtfeld und gebärdet sich als Sieger. 
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Aber gleich darauf, wie um den wahren Sachverhalt wieder­
herzustellen, wird die unbedingte überlegenheit des Timotheos 
gezeichnet: 1tOAU ~~ U1t€?&tX& Vl1U'nX~. Aber auch dieses wuchtige 
Bild wird berichtigt und wie absichtlich getrübt: er brauchte 
viel Geld und schickte nach Athen um Geld; das heißt für die 
Zeit des Xenophon: seine Flotte war zu groB für die Mittel, die 
ihm zur Verfügung standen, und er hatte die größten Schwierig­
keiten, um den Sold zu beschaffen. 

VI " 2-19. Über Jason von Pherä gibt uns die Rede 
des Polydamas auführliche Kunde. Von keinem Mann wird 
in den drei letzten Büchern der Hellenika so viel im Zusammen­
hang erzählt über Charakter, Pläne und Schaffen. Daß im 
Peloponnes um diese Zeit die nordgriechische Frage äußerst 
lebendig war, nachdem Theben sich immer mehr emanzipierte 
und seinen Einheitsstaat gründete (s. kurz vorher VI 1, 1), 
und jetzt im Norden, was Sparta auf der Chalkidike mit Erfolg 
verhindert hatte, eine weitere Großmacht im Entstehen war, 
die durch die Person ihres Gründers und durch den Reichtum 
der Hilfsmittel noch gefährlicher zu werden drohte, ist leicht 
zu verstehen. Es fragt sich, woher Xonophon die reichen 
Nachrichten über Jason und Thessalien erhalten hat. Man 
muß annehmen, daß der Rede des Polydamas, wie wir sie 
lesen, eine wirklich gehaltene zugrunde lag, und daß Xeno­
phon sie gehört und persönlich noch weitere Erkundigungen 
eingezogen hat. Denn wir dürfen uns die Beziehungen zwischen 
der Regierung von Sparta (Agesilaos und den Ephoren) und 
Xenophon eng und rege vorstellen mit längerem zeitweiligen 
Aufenthalt in Sparta 84.). Über die Rückkehr des Polydamas 
und sein Abkommen mit Jason mag wohl ein offizieller Bericht 
nach Sparta gekommen sein, während die allgemeinen Erörte­
rungen übeF die Streitmacht des Jason (§ 19) auf eine andere 
Quelle schließen lassen; in der für Xenophon nicht gewöhn­
lichen marktschreierisch übertreibenden Angabe über die Zahl 
der Peltasten: 1teh(X(j~l.Xov y& !J. ~v EXl1vov 1tt'0C; 1tciV~1XC; &v';J~tJ1tOUC; 

&.nl~1Xx':i-iiV1Xl • e~'Yo'i "(Ii~ €x&l"6J'i ye >(1XL ~a~ 1tOA€lC; &~t':i:J.~O'()'l glaubt 

S4) In der Vita des Xenophon bei Diogenes Laertius wird erzählt, daß 
seine Söhne in Sparta erzogen wurden. 
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man einen Widerhall zu hören von den Gerüchten, die über 
die fabelhafte Macht des Jason im Peloponnes umliefen. Diese 
Gesandtschaft des Polydamas hat das persönliche Interesse 
des Xenophon für diesen und Jason geweckt und ihn die 
weitere Entwicklung der Verhältnisse in Thessalien scharf im 
Auge behalten lassen j Xenophon ist der geschichtlichen Stellung 
Jasons in hohem Maße gerecht geworden. Dieses Interesse 
erlosch auch beim Tode des Jason nicht, und er verfolgte die 
Schicksale der Familie über Mantinea hinaus. Man kann das 
auffassen als eine Huldigung Xenophons an den Genius des 
Mannes, der ihm beim Rückblick nach Mantinea, als er an 
die Zusammenfassung seiner Materalien ging, als der Mann 
erschien, der imstande gewesen wäre, an Stelle der Spartaner 
den Kampf gegen Persien mit Erfolg zu führen (VI 1, 12) 
und Griechenland zu einigen (VI 4, 32, sicher nicht in un­
günstigem Sinn gegen Jason gemeint) j seine Größe trat an 
dem Verfall unter seinen Nachfolgern noch deutlicher zutage. 

Wie unendlich schwer den Spartanern ihr Entschlu6 fiel, 
in Thessalien gegen die sich bildende Kraft, deren Gefährlich­
keit jedermann deutlich war, nicht einzugreifen, wird von 
Xenophon SO scharf als möglich hervorgehoben. Der Verzicht 
auf eine Intervention war die Aufgabe der Stellung, die Sparta 
durch den Königsfrieden zugefallen war, das Bekenntnis der 
Ohnmacht und der zunehmenden Schwäche. Nach schweren 
Verhandlungen sprechen sie es offen aus, daß ihre Kräfte 
dazu nicht ausreichen. Welche inneren Kämpfe in diesen 
zwei Tagen geführt wurden, welche Gegensätze aufeinander­
prallten, hat Xenophon nicht erzählt. Er wußte es wohl nicht; 
die Beratungen hatten im engen Regierungskreise stattgefunden. 
Die offene Antwort, die sie geben, gefällt Polydamas und 
Xenophon, sie erinnert an die spätere VII 4, 9. 

VI 1, 12 ist der erste Hinweis auf die Gründung des 
zweiten attischen Seebundes. VI 2, 1 ist er deutlicher genannt 
in einem Zusammenhang, der auch sonst merkwürdig ist. Der 
ganze Paragraph ist sehr reichhaltig, enthält aneinandergereiht 
eine Menge von Tatsachen; der zweite Satz bis zu Ende ist 
ähnlich den Zusammenfassungen V 1, 29, V 2, 36 und V 3, 27. 
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Der Anfang des Paragraphen weist zurück auf VI 1, 1. Dort 
war die Bedrängnis der Phoker vor den andringenden Thebanern, 
ihr Hilfegesuch nach Sparta und die Absendung von vier Moren 
nach Phokis kurz erwähnt. Xenophon hatte darüber nichts 
Ausführliches erhalten, weder über die Vorgänge in Phokis 
noch über die Verhandlungen in Sparta, er mußte aber diese 
Vorgänge erwähnen, weil er über das Auftreten des Polydamas 
in Sparta ausführlich sein wollte, und die abschlägige Antwort 
der Spartaner in erster Linie wegen der Verwicklungen in 
Phokis erfolgte Daran wird VI2, 1 angeknüpft i unter welchen 
Umständen die Landung des spartanischen Heeres und der 
Rückzug der Thebaner stattfand, erfährt man nicht. Die 
Ereignisse gleich nach dem kurzen Frieden von 374 war Xeno­
phon in der Lage, in ein paar Episoden darzustellen, für 
die ihm ganz ausgezeichnete Quellen zur Verfügung standen. 
So schiebt er als Zwischenbemerkung den Friedensschluß 
von 374 ein, und was die Athener zum Frieden bewog. In 
der für Xenophon charakteristischen Form der Erwägung 
werden diese Gründe aufgezählt, als ob - ähnlich wie vor 
dem Königsfrieden - er von vorhergehender Erzählung nur 
einen Auszug gebe. Vom athenischen Seebund ist erst hier 
ausdrücklich die Rede. Allerdings war schon öfters, für den 
Zeitgenossen kenntlich, angespielt auf diesen neuen Auf­
schwung athenischer Seemacht; V 4, 34 or 'A':-rj"o:tot &mJA(')O'd" 
'te 't'o" IIef.\lo:tä "o:i).; 't'e l"o:u'lt"rjj'ouV't'o; der Beitritt Thebens zum 
Bund war in der bereitwilligen Hilfe Athens (7t(iO''fl1t~o':lu!J.(Cf 

l~o'r)':rou,,) angedeutet. Die beiden Niederlagen der Spartaner 
gegen Athen 376 und 375, die Gewinnung von Korkyra und 
anderen Städten wiesen den griechischen Leser aus der Zeit 
Xenophons auf die neue, dem Königsfrieden angepaßte Grün­
dung hin, und das enge Einverständnis zwischen Theben und 
Athen (§ 63) zeigte, daß die Thebaner den Athenern entgegen­
gekommen waren. Endlich sprach Jason zu Polydamas ver­
ächtlich von der Geldknappheit der Athener, die auf die "'rjaU&~t(X 
angewiesen seien. Warum Xenophon an seiner Stelle nicht 
von der GründuQg des Seebundes spricht, glaube ich erklären 
zu konnen. Xenophon gibt nur Episoden, markante Gescheh-
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nisse, Handlungen. Der Anfang des Bundes war bescheiden 
und allmählich sich vollziehend, und die Kunde wird nicht 
weit gedrungen sein. Als dann im Winter 378/77 die offi­
zielle Gründung erfolgte, war inzwischen der Anschlag auf 
den Piräeus geschehen, und die Schranken zwischen Athen 
und dem Peloponnes waren geschlossen. Über den Bundestag 
in Athen hatte Xenophon nichts erfahren können, und über 
die Gründung des Seebundes und den Aufruf an Hellenen 
und Barbaren zum Kampf gegen die Spartaner hatte er keinen 
Anlaß, in diesen Zeiten selbst sich Aufzeichnungen zu machen i 
denn da kein peloponnesischerStaatdaran beteiligt war, konnte 
er authentische Nachrichten nicht erhalten. Hätte er Einblick 
bekommen in das Protokoll des Bundestages in Athen, in die 
Tätigkeit des Kallistratos, die Reden und Auftritte in der 
Volksversammlung, es wäre eine Szene daraus entstanden, 
die Xenophon in sein Werk eingereiht hätte; so aber - und 
das ist bei Xenophon nie aus den Augen zu lassen - hatte 
er, als Verbarmter Athens und von der Gnade Spartas abhängig, 
nichts erfahren wollen noch können, das sich hätte zusammen­
hängend darstellen lassen. In seinen Wirkungen zeigt sich 
der Bund bei Xenophon überall; und daß die Frage, wie Theben 
zum attischen Seebund stand, bei dem Bruch zwischen ihm 
und Athen mitgewirkt hat, sagt Xenophon ausdrücklich. 
Vielleicht gewollt, aber wie zufällig hatte er hier Gelegenheit, 
kurz darauf hinzuweisen im Zusammenhang mit anderen, vor­
her nur gestreiften oder gar nicht erwähnten Vorfällen, der 
ewigen Geldnot Athens, der alten Raubfahrten von Ägina aus 3!», 

der Bewachung der Landesgrenzen (V 4, 14; V 4, 49). So 
kurz ist bei Xenophon kein Friedensschluß berichtet, weder 
die Namen der Gesandten noch die Bedingungen sind genannt. 
Diese Kürze ist aus der Tatsache zu erklären, daß der ganze 
Paragraph als Zwischenglied und zur Ergänzung in die alten 
ausführlichen Hauptpartien eingeschoben wurde. 

Sb) Es ist möglich, daß Xenophon, wo er die Stelle aus der Erinnerung 
einfügte, die Zustände vor 386 oder vom Jahre 376 auch hierher verlegte; 
denn seit 376 und 375 sind bei der Überlegenheit Athens zur Se~ diese 
Raubzüge nicht gut denkbar. 
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VI 2, 3-38. Die eigentliche Erzählung beginnt VI 2, 3; 
§ 2 ist mit § 1 zusammenzunehmen und bildet den Übergang 
zum folgenden. Die ganze Partie, die Ereignisse bei Korkyra 
umfassend, enthält zwei Teile, den Aufenthalt des Mnasippos 
auf der Insel) dessen Tod und die Abfahrt der spartanischen 
Flotte, und die Hilfe der Athener zu Land und zur See, be­
sonders die Fahrt des Iphikrates und seine Erfolge auf Korkyra. 
Xenophon hat beide zu einer Einheit verbunden, indem er mit 
den Gesandten die Vorgänge auf Korkyra im Augenblick des 
Stillstandes und der äußersten Not verläßt und die athenischen 
V orb ereitun gen zur Hilfsexpedition bis zur Beendigung der 
Rüstungen schildert. Dann wird die Erzählung auf Korkyra 
wieder aufgenommen und beendigt. Zweimal wird auf das 
Herannahen der athenischen Flotte Bezug genommen (§ 25 
und 26); deren Fahrt erzählt der Schluß des Kapitels 27-38. 

Aus der sorgfältigen Verarbeitung der beiden Episoden, 
besonders aber aus der schönen, ebenmäßigen Darstellung 
ersieht man das Interesse und die Freude des Xenophon an 
der Ausarbeitung dieser Stücke. Er hatte eben ausgezeichnete 
Quellen. Sehen wir zunächst die Mnasippos-Episode. Sie 
enthält eine Menge Einzelheiten, die nur auf einen Mithandeln­
den zurückgehen können, Einzelzüge, wie sie Xenophon so 
gern anführt; aber darunter leidet in der allgemeinen Dar­
stellung nicht die übersichtliche Klarheit. .Es ist nicht so wie 
bei vielen Feldzügen, wo man den Eindruck hat, die Erzählung 
stamme von einem Soldaten oder Subalternführer, der dabei 
war und vieles sah und erlebte, aber zu keiner Gesamtüber­
sicht gelangt war. Hier ist die Schlachtschilderung unter den 
Mauern von Korkyra außerordentlich klar und geschickt ge­
gliedert und lebendig erzählt (VI 2, 17-19, 20-23). Das 
stammt von jemand, der eine führende Stelle einnahm und 
den ganzen Verlauf gut hat übersehen können, vielleicht dem 
Kampf vom Lager aus beiwohnte. Bei der Abfahrt von der 
Insel, die in zwei Abteilungen vor sich ging, ist nichts über­
gangen, und jeder Teil kommt zu Wort. Der Schluß, der den 
panikartigen Aufbruch der Kriegsflotte erzählt, schiebt die 
Schuld den Soldaten zu, welche (so muß man zwischen den 
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Zeilen lesen) den Befehlen ihres Führers nicht mehr gehorchten 
und unter Zurücklassung von Verwundeten und Proviant die 
Schiffe bestiegen. Es scheint das Ganze auf einem offiziellen 
Bericht des Hypermenes und auf weiteren mündlichen An­
gaben zu. beruhen. Die Bestandteile der Flotte werden genau 
aufgezählt, weil die Liste Xenophon vorlag; bei den Flotten­
fahrten von 376 und 375 fehlen sie auf beiden Seiten, auch 
in der Flotte des Iphikrates sind sie nicht genannt. Nach 
der Ankunft auf Korkyra geht der Bericht lückenlos weiter 
mit der Schilderung der fruchtbaren Landschaft (woran sich 
die Bemerkung von der Verweichlichung der Soldaten knüpft, 
die keinen Wein trinken wollten, der nicht civ'::toO"!J.lex., war, 
kein besonders feines Bukett hatte 36). Die Stellung von Heer 
und Flotte (der Hügel etwa 1 km von der Staut, auf dem 
das Lager stand, ist auf dem Plan von Korkyra bei Kiepert, 
Formae Orbis antiqui XV zu erkennen) und die Not der 
Belagerten, das Sterben der Überläufer zwischen den Linien, 
die Sorglosigkeit des Mnasippos und die zunehmende Unzu­
friedenheit der Soldaten über den ausbleibenden Sold; der 
Ausfall der Korkyräer im Anblick der sich steigemden Dis­
ziplinlosigkeit des lakedämonischen Heeres, die Vorbereitung 
zum Kampf, der Zwischenfall zwischen dem Feldherrn und 
den Lochagen, die WechselfälIfl der Schlacht bis zum Tod des 
Feldherrn und die Flucht des Heeres, die Rettung des Lagers 
und beginnende Mutlosigkeit und Angst vor Iphikrates bis zur 
Abfahrt: das ergibt ein Gesamtbild, wie es Xenophon in den 
Hellenika kaum noch gelungen ist - und es enthält doch 
eine schwere Niederlage der Spartaner und im ganzen eine 
für Sparta schimpfliche Sache. 

Die Fahrt des Iphikrates stellt sich etwas anders dar. 
Wie Xenophon die Rede handhabt und verwendet, zeigt die 

38) Das ist mit Erp(J.(J(J.V angefügt, nachher steht cJ, l).iYHO (VI 2, 16). 
Ich kann in beiden Ausdrücken, von denen der erste bei Xenophon sehr 
häufig ist, nichts anderes sehen als einen Hinweis auf die Quelle, der 
Xenophon die betreffende Angabe verdankt, ohne Rücksicht darauf, ob die 
Erzählung auf eine schriftliche Fassung oder einen mündlichen Bericht 
zurückgeht. 
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Ansprache der Korkyräer in Athen. Die Gesandten legten 
der Volksversammlung die schlimme Lage Korkyras dar, die 
Verpflichtung Athens zu helfen und die schlimmen Folgen, 
wenn Korkyra in die Hände der Feinde fiele. Statt dessen 
enthält die Rede bei Xenophon eine Erörterung über die Streit­
macht und die günstige Lage der Insel für Athen. Das waren 
Gedanken, die die Athener sich machten, als sie über die Hilfe­
leistung berieten, und sie wären im Anfang von § 10 in Form 
einer Erwägung ganz am Platz gewesen: (b(.OUCiCl"'t&~ 'tCXU'tCl oE 
'A':J''l)''I.X~oL X,Clt AO"(L~OIl-&"Ot., cS~ 1l-6"(CX (1'" &:ycx'::»o" cX1tOßt.XAOL&V ctv, öL 
K~x,upI.X~ Ci't&p'lj'::r&rev .... bis Schluß von § 9. Was ihn abhielt, 
diese hingeworfenen Gedanken zu einer Rede zu erweitern, 
nach der Art derjenigen über die Chalkidike und Jason von 
Pherä, war die Rede, die Thukydides (I 32 ff.) den Korkyräern 
in den Mund gelegt hatte, in der ähnliche Gedanken entwickelt 
waren. Aber so sehr galt ihm die Rede als Mittel zum Zweck 
und so wenig machte er daraus ein Geheimnis, daB er die 
Athener nach Anhören der skizzierten Gründe (cix,ouCicxV'te~'tcxu'tcx) 
ihren EntschluB fassen lassen kann. Das Vorspiel, die Ab­
setzung des Timotheos, wird mit offenkundiger Parteinahme 
für den Feldherrn und entschuldigenden Erklärungen nur kurz 
erzählt. Daß Iphikrates, der seine Stelle einnimmt, eine ganz 
andere Natur ist, tritt gleich in den ersten Maßnahmen her­
vor, die mit unverhülltem Wohlwollen erzählt sind; Xenophon 
gefällt dessen Schneid, der ihn zum Ziele führt. Dann, im 
zweiten Teil, steht die Beschreibung der Fahrt. Xenophon 
hat später selbst gefühlt, daß die Ausführlichkeit zu groß sei 
in dem zusammengefaßten Werk und hält es für nötig, sich 
zu rechtfertigen. Etwas Ähnliches kommt noch zweimal in 
diesen Büchern vor; V 1, 4, nach der Abfahrt des Teleutias 
von Ägina, und VII 2, I, im Kapitel über Phlius. In a.llen 
drei Fällen ist die Form der Erklärung in Antithesen gehalten, 
wie zur Abwehr von Kritiken, die er erwartet: V 1, 4 "(L"(vc.iO'X(,) 
,;, ,,\,\,,, A' VI 6 32 Tl:. .;' ''\'\' Il-'" ou" - otMCX "(XL fJ.I.X '-I>LCX ; , OLuO: Il-ev ou" - CXMCX 

';0\) .. 0 i1t(xW6>; 'VII 1, 1 dllci "(a.~ .. 6;" (1&" fJ.&'Yt.XA(,)" 1tOA&(,)" -
l(1ot M &ox,et. Die Ausführlichkeit erstreckt sich über die 
Fahrt hinaus auf die Erzählung vom Fang von neun sizilischen 
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Schiffen. Wieder zeigt sich die stramme soldatische Art des 
Iphikrates und die Freude, wie rasch und energisch seine 
Befehle vollzogen werden. Mit den Maßnahmen des Iphikrates 
das Lösegeld der Gefangenen betreffend, und dem Tod des 
Krinippos bricht diese Art der Darstellung ab. Was folgt, 
ist ein farbloser, knapper Bericht über weitere Unternehmungen 
des Iphikrates. Eine Erklärung dafür scheint VI 2, 39 zu 
geben. Xenophon lobt den Iphikrates, der als Kollegen \wohl 
in der Eigenschaft als Strategen) Kallistratos und Chabrias 
mitnahm, von denen der erste sein politischer Gegner, der 
andere ein bedeutender Feldherr war, und so sein Werk frei­
willig einer scharfen Kontrolle unterzog. VI 3, 3 sagt Xeno­
phon, Kallistratos sei von Iphikrates auf seine Bitte nach 
Athen entlassen worden, um Gelder zu beschaffen oder den 
Frieden herbeizuführen. Er ist in Sparta das Haupt der·athe­
nischen Friedensgesandtschaft. Nun ergibt sich folgendes: 
Kallistratos verließ in Korkyra nach dem Fang der sizilisehen 
Schiffe die athenische Flotte, nahm also an den nächsten 
Ereignissen nicht mehr persönlich teil. In Sparta hat Xeno­
phon von ihm, dessen politische Ideen mit den seinen über­
einstimmten, über die erfolgreiche Fahrt des Iphikrates aus­
führlichen Bericht erhalten, während Kallistratos von den 
Ereignissen nach seiner Abreise nur das wußte, was nach 
Athen gemeldet worden war, als er sich nach Sparta begab: 
(& 'Iq:mtpa't''tl') 1t'Xp~o'Xeua~e't'o -nJv 't's: 't'i)v AcxxeocH!J.ovC(,)V x.<Jpa.v 
xaxQ; 1tOL&IV (VI 2, 38). 

VI 3, 1-20. Das dritte Kapitel des sechsten Buches ist 
eines der schwierigsten für die Analyse. Es erzählt die Friedens­
verhandlungen in Sparta von 371, aber so, daß von den Rednern 
nur die Athener genannt sind, deren Reden mitgeteilt werden, 
und daß man den Eindruck gewinnt, Athens Gesandte, besonders 
Kallistratos, seien die treibende Kraft zum Frieden gewesen, 
zu dem Sparta schließlich auch seine Zustimmung gibt. Wenn 
Xenophon damit die Lage richtig kennzeichnet 37), so muß 

37) Daß Athen 374 und 371 den Frieden schafft und nicht Sparta, 
daß von Athen die Initiative ausgeht, könnte Xenophon kaum deutlicher 
sagen als VI 2, 1 und VI 3, 1; die in bei den Fällen gleiche Anordnung, 
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doch die Frage erörtert werden, wie es kommt, daß Xenophon 
alle Grunde, die für den Frieden sprachen, auf die drei Reden 
der Athener verteilte, nur sie zu Worte kommen ließ und den 
Abschluß des Friedens und den Konflikt zwischen Sparta und 
Theben so kurz behandelte, daß es bis heute nicht gelungen 
ist, seine Angaben zu einem Bild zu erweitern, das allgemein 
befriedigen könnte S8). 

Die Athener, sagt Xenophon, beschlossen Frieden zu 
schließen. Er nennt die Gründe zweimal, die die Athener 
dazu bewogen: VI 3, 1 oE M' A~\II:x'i:oL ex1tm't't..>xo't'oc~ IlSV o~~ne; 
6X -rii~ BOLt..>'t'tOC~ Tl).,OC't'OCLSOCe,;, lPlAoue,; cSv't'oc~, xoct xoc't'oc1telPSU'Yo't'oc~ 1t~O~ 
a.U't'OlS~, [xe't'~uov't'oc, Se 8ecJ1tLSa, Il~ cJlPä<,; 1ts.~LLSe~v cin:oAl8ocqevof1S\lOU~, 
OUXS't'L en:-rivow 't'o':', 8l)fhCou<,;, oc>.Ael. n:oAs.p.etv p.ev oc1ho'i:; 't'ci p.ev 
11ax.uvov't'o, 't'el. M ocaup.~6~t..>' exew sAorl~cv't'o . XOWt..>VS.LV rE p.~v ~u't'ot, 
Jv sn:~a't''t'ov ouxsn 1j:reAov, en:Et €0~t..>V (j't'~a't'euoV't'oce,; 't'E oc1hou; Sn:C 
lPl'i,oue,; ocpx'oclou<,; 't'ij 1to'f.eL Pt..>X$oc<,;, xa/. 1tOAet, 1tL(j't'OC<'; -t ev 't'<\> 1t~O' 
't'ov ßri~ßa~ov n:o'f.sp.~ xat lPtAOC<'; ~ocu't'oi:<,; &.lPavl~ov't'oc,. Man kann 
gleichsetzen oUxs't'l. sm.)vouv 't'ou<,; 8l)ßoclou<,; und- XOlvt..>veLv re Il~V 

nach der die Athener auf Grund mannigfacher Ereignisse und Entwick­
lungen die Friedensverhandlungen eröffnen, weist auf die gleiche politische 
Situation in beiden Jahren hin. Athen will den Frieden und Sparta gibt 
nach (ganz deutlich auch VI 3, 18 lI/J1j(JJiaapro lCal oE AaU3dalfl{JPtol öiXEaffat 

o~v Elf?r;v1'Jv). Daß Sparta nach dem Frieden von 374 zum Krieg trieb 
(Ed. Meyer 937 A), ist zu viel gesagt; aber daß es die Tat des Timotheos 
auf Zakynthos sofort als Gt'legenheit ergriff, den Krieg zu erneuern, sagt 
auch Xenophon (Freude Athens am Frieden VI 2, 2: li ~ ~ v, O'lY-Etfftov 

[von Sparta] ovo uöv ll(!ia{3liOJV nl.lVaapU' lea7:u öoyp,a o~, not.Ho, Einov 

04' Tlp,officp a7T07Tl.litV OllefJ.OE oh' El(}r}v1]' ova1]'; Bereitwilligkeit Spartas, 
den Krieg wieder zu beginnen VI 2, 3: E t1 {f v, oE AalCEoalf'.rJl'lot dd'tlCEtv 

oE ~yovvr:o oOV, A9-1,vaiov, xal vavulCiJl' nal.lV xaualCliva~op). So faßt 
auch Beloch I. c. S. 244 ff. die Sache auf, der hervorhebt, daß im Prozeß 
gegen TimotheoB seine Schuld am Wiederausbruch des Krieges die Ver­
urteilung gerechtfertigt hätte. 

18) v. Stern, Geschichte der spart. und theb. Hegemonie S. 125 ff. hat 
die früheren Ansichten ausführlich besprochen und eine eigene Erklärung 
gegeben (Theben habe als Mitglied des athenischen Bundes unterzeichnet 
[so schon Busolt. Zweiter attischer Seebund, S. 781) und aus der verschie­
denen Auffassung über den Begriff des Namens Theben sei der Streit ent­
standen); dieser schließen sich Beloch S. 249 ff. und Ed. Meyer S. 406 im 
wesentlichen an. 

Banderet, Xenophons Hellellika. 4 
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cxu't'ott; Jv &1ttlcx't't'ov OVld't'L ~~6AOV, ferner die Behandlung der 
Platäer und Thespier durch die Thebaner, und 1tOA€L, 1tLa't'ci, 
~ €v 't'C;> 1ttlo, 't'ov ßcipß~pov 1toAi(J.~ x.~t cp(A~' €~IJ'tot, ci<p~vC~o\l'tci~, 
denn damit sind offenbar die Platäer und Thespier gemeint. 
Es bleibt also im zweiten Teil als neu nur die Bekriegung 
der Phoker durch die Thebaner. Es scheint hier eine ähnliche 
Unstimmigkeit vorzuliegen wie V 4, 13 f. Xenophon nennt 
Platää und Thespiä hier und VI 3, 5 in dieser Reihenfolge; 
an der letzteren Stelle ist dv~{psa~ für beide gebraucht, die 
Zerstörung liegt auch im Verbum &cp~v(~oV't~'. Also sind beide 
Städte zerstört worden (Diodor XV 46, 6, vgl. 51,3), Platää. 
vor Thespiä. Dieses scheint aber schon früher zum Anschluß 
an den böotischen Einheitsstaat gezwungen worden zu sein 
(Isokrates Plaütikos 9), hat sich dann wieder empört und 
wurde von den Thebanern zerstört 39). VI 2, 1 sind die Athener 
unwillig über die Thebaner, die ihre Beiträge (cruV't'ci~SL') zum 
Bunde nicht zahlen, das Band zwischen beiden hat sich immer 
mehr gelockert, die Athener denken schon an Krieg, können 
sich aber nicht dazu entschließen, solange Theben nominell 
noch im Seebund ist; dieses Band wollen sie aber lösen 
(x.ow!.)VStv 'Y€. !J.~v ~,hor, Jv t1tp~"t"t'o" OUX.S'tL Ti~6AO"); das geschieht, 
wie ich meine, bevor die athenischen Gesandten sich nach 
Theben begaben, um es zur Teilnahme am Friedenskongreß 
in Sparta aufzufordern. Die Thebaner sind in Sparta nicht 
mehr Mitglieder des attischen See bundes. Schon die Art 
beweist es, wie die Thebaner besonders eingeladen werden; 
die athenischen Bundesgenossen, die auch Gesandte nach Sparta 
schickten, konnten in Athen, wo das Synedrion dauernd tagte, 
die Weisung dazu erhalten; Theben, das dort keinen Vertreter 
mehr hat, wird durch Gesandte benachrichtigt. 

Die Phoker werden durch die Thebaner bedrängt. 374 war 
Kleombrotos mit einem Heer hinübergegangen, um die Phoker 
zu schützen, die mit dem Anschluß an Theben gedroht hatten, 
wenn sie ohne Unterstützung gegen thebanische Einfälle blieben. 
Darauf kann sich unsere SteUe VI 3, 1 nicht beziehen, sonderu 

39) Dagegen Beloch und Ed.Meyer; siehe aber Isokrates, Archidamos 27: 
Nat Gh/1nla~ fl-EV xai. Di.alfl,la., .•. dVa/1lalOVr nl1l011;Xal1l. 
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nur auf ein Ereignis, das nach dem Frieden von 374 fällt. 
Daß nach dem Wiederausbruch des Krieges die Thebaner in 
Phokis einbrechen konnten, würde den Schluß erlauben, daß 
die spartanische Deckung abgezogen war. Die Vermutung 
Belochs (1. c.Ill 244 A. 1), Xenophon habe die Absendung 
des Heeres nach Phokis irrtümlich drei Jahre zu früh angesetzt, 
ist widerlegt durch VI 2, 1 und besonders VI 1 17, wo gerade 
die Absendung der vier spartanischen Moren die Spartaner 
verhindert, in Thessalien einzugreifen. Anderseits ist bei der 
Bedeutung von Phokis für Sparta nicht anzunehmen, daß 
während mindestens zwei Jahren Phokis von peloponnesischen 
Truppen entblößt blieb. Nach Plutarch, Vita Agesilai 28 
scheint der Sachverhalt so gewesen zu sein, daß nach dem 
Frieden von 374 die bundesgenössischen Kontingente nach 
Hause geschickt wurden, während die vier Moren (und von 
ihnen vielleicht nur die jüngeren Jahrgänge) in Phokis unter 
dem Befehl des Kleombrotos blieben. Wenn die Daten des 
Friedensschlusses und der Schlacht bei Plutarch richtig sind, 
so müßte die Ergänzung durch die Bundesgenossen schon vor 
dem Friedensschluß stattgefunden haben, oder Sparta ließ im 
Hinblick auf eine Wiederholung der Vorgänge von 386 und 
in Erwartung eines starken Widerstandes von seiten Thebens 
(Diodor XV 52, nach dessen verworrener Darstellung Kleom­
bmtos in Phokis auf die Bundesgenossen warten mußte) die 
bundesgenössischen Kontingente sich marschbereit halten. Daß 
auch die Bundesgenossen die ganze Zeit in Phokis gelassen 
wurden, ist bei deren schwieriger Stimmung und dem ganzen 
System der peloponnesischen Kriegsführung ausgeschlossen. 
In die Zeit der geschwächten Streitmacht wird man die Ein­
fälle der Thebaner zu setzen haben. 

Daß Kallistratos in Sparta eine bedeutende Rolle spielen 
wird, darauf bereitet uns Xenophon VI 3, 3 vor, indem er 
ihn nach der Aufzählung der übrigen athenischen Gesandten 
besonders einführt und seiner Friedenstätigkeit in Athen ge­
denkt. Eine Betrachtung der drei Reden, die vor den txxA'lJ'C'ol 
1;$ 'C'6)V A.ClX(1)a.~!10vlc.>v xa.t OL croflfla.X.O~ gehalten werden, ergibt, 
daß die dritte, die des Kallistratos, die eigentlich entscheidende 
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und bedeutsame ist, zu der die vorhergehenden nur die Folie 
bilden. Beide Vorredner werden charakterisiert 40). KalIias 
wird spöttisch als ein Mann bezeichnet, der nichts lieber habe, 
als von andern und sich selbst gelobt zu werden. Seine 
zierlich gedrechselte Rede preist die Vorteile eines Zusammen­
schlusses zwischen Athen und Sparta, der bei der überein­
stimmung beider Staaten in den wichtigsten Fragen leicht 
zu erreichen sei; die Einmütigkeit gipfelt im gemeinsamen 
Gegensatz gegen Theben. Seiner Eigenschaft als ~q.~oüx.o~ 

gemäß spricht er im zweiten Teil von Triptolemos und seiner 
beide Völker verbindenden Tätigkeit. Nach ihm spricht Autokles, 
der im Ruf steht, ein gewandter Redner zu sein. War der 
Ton der Kallias mild und freundlich, optimistisch und ober­
flächlich, so geht Autokies von Anfang an scharf vor, und 
hält unbarmherzig dem spartanischen Staat seine Sünden vor. 
Die Rede ist rein kritisch und reißt nieder. Der Eindruck 
ist stark, und Xenophon weist auf die nachdrückliche Zu­
stimmung aller Gegner der spartanischen Politik hin: ~~o(J.&')ou~ 
M 'tou,; cix.':!'o(J.gvOU~ 'tOL~ A(XXS&cx.L(J.OV(Ot~ e1to("I)(JE:. Die Stimmung 
war gespannt geworden und die Lage gefährdet. Das ist bei 
Xenophon der Moment, in dem Kallistratos auftritt. Wie die 
Ereignisse und die Debatte auf dem Kongreß sich in Wahr­
heit gestaltet hatten, ob Xenophon vereinfacht und auf zwei 
Männer konzentriert hat, was sich auf die Reden vieler Ge­
sandten verteilt hatte, wissen wir nicht; es scheint aber klar, 
daß es Xenophon darum zu tun war, KaUistratos als den 
wahren Staatsmann nach seinem Herzen zu feiern, der den 
Bund zwischen Athen und Sparta zustandebringt und sich 
vor den athenischen Mitgesandten durch klare Erkenntnis 
der realen Verhältnisse und auf der anderen Seite durch maß­
volle Haltung auszeichnet. So, meine ich, ist die eigentüm­
liche Darstellung dieses Friedenskongresses bei Xenophon zu 
erklären, diese bis zum äußersten geführte Vereinfachung der 
Verhandlungen, und das starke, fast ungebührliche Herausheben 
von Athen; eine Huldigung an Athens Wendung in seiner 

'0) Das geschieht in den Hellenika nur noch einmal, VI 1, 2 ff., und 
dort sehr ausführlich. 
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Politik, seinen Friedensschluß mit Sparta und sein Abrücken 
von Theben, im besonderen eine Huldigung für Kallistratos 
durch die Gegenüberstellung mit den beiden Versuchen seiner 
Landsleute, die Kallistratos vertieft, mildert und ergänzt und 
zum überzeugenden Friedensprogramm ausgestaltet. Gleich 
die Einleitung der Rede atmet Versöhnung und Vermittlung 
nach dem polternden Zufahren des Autokles. Athen und 
Sparta haben Fehler begangen und haben dafür gebüßt, beide 
müssen die Lehre daraus gezogen haben und für eine An­
näherung um so empfänglicher sein. Die Schilderung der 
staatsrechtlichen Stellung des attischen Seebundes zu den 
Bestimmungen des Königsfriedens scheint darauf hinzuweisen, 
daß man Athen vielfach (und nicht mit Unrecht, Ed. Meyer 935, 
und VI 2, 38) den Vorwurf machte, daß sein Bund und seine 
Praxis im Widerspruch stehe mit der Autonomieklausel des 
Königsfriedens ; daB Antalkidas um diese Zeit beim Perser­
könig weilte, erfahren wir bei diesel' Gelegenheit. Athen muß, 
soll der Friede von Dauer und für Griechenland ersprießlich 
sein, gleichberechtigt neben Sparta stehen, seine Macht zur 
See und zu Land gibt ihm dazu däs Recht. Über den Zweck 
ihres Kommens äußert sich Kallistratos ausführlich; wieder­
holt sagt er ~xo!J.ev. Wir Athener sind zu euch gekommen 
~t.Al(X, ö~O!J.€\lOL; wir haben auch jetzt die Initiative ergriffen, 
um euch zum FriAden zu bestimmen. Tl (J.~\I -i)xo(J.€\I; "l (.J.~v 
la"w. Die Antwort, die Kallistratos gibt, ist im Text ver­
darben; es muß nicht weniges ausgefallen sein, denn, daß 
sie Freundschaft schließen müssen, nur um gegen den Wider­
stand von seiten der Bundesgenossen stark zu sein, ist nicht 
genüglÖllld. Nun nimmt er einen Gedanken des Kallias wieder 
auf, daß Sparta und Athen im Bund keinen Feind in Hellas 
mehr haben und zu Wasser und zu Land unüberwindlich sind, 
eine Vorstellung, die später noch manches Mal auftaucht (z. B. 
VI 5, 34 f.; VII 1, 2 ff.) und Xenophon ganz besonders am 
Herzen lag, als ob er von ihrer Verwirklichung die Neugeburt 
von Griech.enland erwartete. 

Ao;av"(o)\I öe ,,015"(0)'.1 Xa.A~ c:l1tc:tv sagt Xenophon im Anschluß 
an die Rede. Es ist aber kein Zweifel, und der Leser bekommt 
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den beabsichtigten Eindruck, daß Kallistratos das Werk getan 
hat. Dem }l'rieden sollte, das war aus den Reden deutlich 
zu spüren, nach dem Wunsch der herrschenden Partei Athens 
noch eine engere Verbindung mit Sparta folgen, als die der 
Friede geschaffen hatte. Daß diese Reden eine Zugehörigkeit 
Thebens zum attischen Bund ausschließen, ist zweifellos. 
Eine solche Sprache durften Athens Vertreter nicht führen, 
die zugleich im Namen des Seebundes redeten, wenn Theben 
noch Mitglied gewesen wäre jauch Xenophon hätte sie nie so 
sprechen lassen können. Ich brauche die Stellen nicht an­
zuführen, die geradezu feindlich gegen Theben gestimmt sind; 
der Gegensatz zu Theben ist einer ihrer Grundgedanken. 
Wenn dem so ist, was sich schon aus anderen Gründen er­
geben hatte, daß Theben vor dem Friedenskongreß aus dem 
attischen Seebund ausgetreten war, und die Entfremdung schon 
damals und noch deutlicher auf dem Kongreß zutage trat, 
so kann keine Rede davon sein, daß die Thebaner sich hätten 
übertölpeln lassen j welches ihre Stellung zu Sparta und zu 
Athen war, und wessen sie sich von ihnen zu versehen hatten. 
hatte sich bei den Verhandlungen deutlich genug ergeben. 
Wie ist aber die Stelle bei Xenophon zu verstehen, daß die 
Thebaner, nachdem sie sich als &rj~txtOt hatten ins Protokoll 
eintragen lassen, am nächsten Tage forderten, man solle statt 
e'rj~txLot BOL(,)"t'ol schreiben? 386, wo es zu einem Konflikt 
zwischen Agesilaos und den Thebanern kam (V 1, 32), for­
derten diese im Namen aller Böoter zu schwören. Dieser 
Anspruch, nun da ein neues Gebilde, fester gefügt als der 
alte Bundesstaat, ein Einheitsstaat in Böotien entstanden war, 
wurde von Theben aufrecht erhalten. Sparta erkannte aber 
diese Neugründung nicht an. Theben nannte die Mitglieder 
des neuen Staates Thebaner, so gut die Bewohner von Attika 
Athener genannt wurden. So sahen die thebanischen Ge­
sandten in der Unterzeichnung als @'rjßtxLOr., neben denen keine 
böotischen Städte figurierten, stillschweigend die Garantie 
der Anerkennung des Einheitsstaates. Nach Schluß der 
Sitzung bis zur Eröffnung der letzten Tagung müssen Dinge 
vorgefallen sein, die Xenophon nicht kennt, und die auf die 
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Ereignisse des folgenden Tages Licht werfen würden, wären 
wir darüber unterrichtet. Die Thebaner hatten, so suche ich 
die Sachlage zu erklären, während der Verhandlungen ge­
merkt, daß weder Sparta noch Athen ihre Neugründung an­
erkennen würden, daß also ein Krieg unvermeidlich sei, da 
Theben diesmal entschlossen war, nicht nachzugeben. Was 
sie erreichen wollten, war die Vermeidung eines offenen 
Bruches auf dem Kongreß, um zu verhindern, daß ihr Name 
vor den Vertretern von ganz Hellas aus dem Protokoll ge­
strichen und ihnen durch gemeinsamen Beschluß der Krieg 
erklärt würde. Daher gingen sie einer offenen Aussprache 
aus dem Weg, unterzeichneten als e'tJßCllO!., ohne sich in eine 
Diskussion einzulassen, was darunter zu verstehen sei. Es 
würde früh genug sein, eine klare Antwort zu geben, wenn 
Sparta später darauf bestehen würde. Es karn anders; die 
thebanischen Gesandten erfuhren (wir wissen nicht wie), daß 
am folgenden Tage diese Frage ihnen von Sparta vorgelegt 
würde. Um nicht als Angeklagte und arme Sünder dazu­
stehen, beschlossen sie, dem zuvorzukommen und durch die 
Forderung der Namensänderung im Protokoll den versammelten 
Gesandten ihren Entschluß kundzutun, den böotischen Ein­
heitsstaat aufrecht zu erhalten. Was sie hatten vermeiden 
wollen, das geschah; sie wurden öffentlich vom panhellenischen 
Frieden ausgeschlossen. Nicht die Aussicht auf einen ent­
scheidenden WaIfengang, der unvermeidlich war, wenn Theben 
seine Entwicklung nicht preisgeben wollte, und zu dem es 
sich gerüstet hatte, machte die thebanischen Gesandten mut­
los, sondern, daß es ihnen nicht gelungen war, die Schuld am 
Kriege von sich weg auf Sparta abzuwälzen. So aber verließ 
Theben öffentlich als Friedensstörer gebrandmarkt den Kon­
greß: Cllh·o1. ~s OL elJßIXl:o~ '7tIX\I't'eAW' &~up.(,), ex.oV't'e, &1t'ii).~ov. 

Bei dieser Gelegenheit soll Epaminondas gesprochen haben. 
Nepos, Vita Epaminondae VI4 erzählt von einer Rede, qua 
Lacedaemoniorum tyrannidem inarguitj Diodor sagt davon 
nichts; Plutarch, Agesilaos 28 gibt einen erregten Dialog 
zwischen Agesilaos und Epaminondas, in dem letzterer auf 
die Forderung des Spartaners, die Autonomie der böotischen 
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Städte anzuerkennen, die Gegenforderung aufstellt, das gleiche 
mit Lakonien zu tun. Bei Pausanias IX 13, 2, der Plutarchs 
Vita des Epaminondas benützt, gibt Epaminondas seine Zu­
stimmung, daß die böotischen Städte einzeln schwören, so­
bald die Periökenstädte geschworen haben. Nepos und Plu­
tarch hat Ed. Meyer 941 kombiniert: "Da erhob sich Agesilaos 
... und verlangte auf Grund des eben beschworenen Vertrages 
die Freigebung der böotischell Landstädte. Epaminondas er­
klärte mit scharfem Hohn, Theben sei bereit, wenn auch 
Sparta seinen Periöken die Autonomie gewähren wolle; in 
zündender Rede hielt er vor dem Kongreß von ganz Hellas 
den Spartanern die Gewalttaten und Verbrechen ihrer Politik 
vor." - Die Szene ist sehr eindrucksvoll, aber ich zweifle, 
ob sie zu halten ist. Die Konstruktion aus zwei verschiedenen 
Berichten später Quellen ist in ihrer Berechtigung fraglich. 
Die vernichtende Kritik an Spartas Politik hatte bei Xenophon 
ein Athener geübt; das war nicht am letzten Tag geschehen, 
sondern bei früheren Verhandlungen, und der Gang der Er­
eignisse auf dem Kongreß ist sicher bei Xenophon gewahrt 
(was auch Ed. Meyer zugibt 941 A.) i der Angriff auf Spartas 
System und Tyrannei, von wem er auch ausgegangen ist, 
kann also nicht bei der Schlußsitzung erfolgt sein; daß man 
später, als Epaminondas Bedeutung in der historischen Dar­
stellung immer stärker hervorgehoben wurde, ihm auch diese 
Rolle zugeteilt hat, kann man leicht begreifen. So sehen 
wir ihn bei Nepos die große Rede halten, und der Erfolg ist 
nach ihm für Sparta ein niederschmetternder. Bei Plutarch 
ist keine längere Rede, sondern nur der erwähnte kurze Dialog. 
Was Epaminondas hier vorbringt, die FreilassUJlg der Periöken­
städte in Lakonien, ist sicher unhistorisch. Die Zustände, 
die in Lakonien von altersher bestanden und der Gesetz­
gebung Lykurgs zugeschrieben wurden, gehörten, seit man 
etwas von Sparta und spartanischer Geschichte wußte, zum 
integrierenden Bestand des spartanischen Staates. Die Stellung 
der Periöken zur Bürgerschaft blieb selbst in den Plänen der 
großen Reformer Agis und Kleomenes im wesentlichen un­
verändert. Nicht einmal zum Hohn konnte jemand in der 
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Zeit der lebendigen Macht Spartas auf den Gedanken kommen, 
an Sparta solche Zumutungen zu machen i er hätte dafür auch 
bei niemand Zustimmung und Verständnis gefunden *). Ganz 
anders war die Stellung der böotischen Städte. Von einer 
Autonomie der Periöken städte wußte niemand in Griechenland 
etwas; das konnte in späterer Zeit, da Sparta nur noch ein 
großer Name war, dessen Verfassung sich als altehrwürdig 
und von den übrigen Staaten so grundverschieden darstellte, 
theoretisch ausgedacht werden, daß eigentlich Spartas innere 
Verfassung zum Königsfrieden und den Forderungen an Theben 
im Widerspruch stand; und da Epaminondas die Macht 
Spartas gebrochen hatte und sich ihm bei seinem Einfall 
in Lakonien zahlreiche Periökenstädte angeschlossen haben, 
haben die Späteren ihm diese Forderungen in den Mund gelegt. 

Wie weit Epaminondas hier hervorgetreten ist, kann man 
nicht sagen. Es schien die Zeit der Perserkriege zurück· 
gekehrt zu sein, Sparta zu Land und Athen zur See an der 
Spitze der griechischen Staaten. Was damals die Hellenen 
geschworen hatten, alle Staaten (zu denen auch Theben ge­
hört hatte), die ohne Not dem Perserkönig Erde und Wasser 
gegeben hatten, ~s:)(a.'t'eucJ(Xt 't'<;> sv .1eA<j:)otaL ~e~ (Herodot VII, 132), 
das sollte jetzt Theben ereilen. Athen machte jetzt, so wenig 
wie während der Verhandlungen, ein Hehl aus seinem Haß 
gegen Theben. Grund zu schwerer Besorgnis hatten die 
Thebaner. 

VI 4, 1 - 15. Über die Schlacht bei Leuktra sind wir 
recht mangelhaft unterrichtet. Ed. Meyer 944 A. sagt über 
den Abschnitt bei Xenophon: "Xenophon setzt deutlich eine 
Darstellung von gegnerischer Seite als bekannt voraus; ihr 
gegenüber sucht er die Niederlage der Spartaner nach Mög­
lichkeit durch unglückliche Zufälle zu erklären, ohne auf die 

*) [Ich möchte demgegenüber darauf hinweisen, wie Isokrates sich 
über die Periöken äußert (Panath. 178ff.) und Ephoros (Strabo VUI 5,4) 
ihren Ursprung da.rgestellt hat. Ich habe mit dem Verfasser darüber ge· 
sprochen und glaube, daß er seinen Text geändert haben würde, halte es 
aber für richtiger, ihn jetzt 80 zu lassen, wie er ihn niedergeschrieben 
ha.tte. E. M.] 
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überlegene Taktik des Epaminondas, den er überhaupt nicht 
nennt, irgendwie einzugehen; es ist der schwächste Abschnitt 
seines Werkes. Dennoch müssen wir ihm die wichtigsten 
Daten entnehmen." - Bis zur Schlacht selbst bereitet die 
Darstellung keine Schwierigkeiten (§§ 1-4). Die Athener 
und Spartaner kommen den Forderungen des Friedens nach. 
In Sparta wird der Rat des Prothoos, eines nur bei dieser 
Gelegenheit erwähnten Mannes, höhnisch abgewiesen, und 
Kleombrotos erhält den Befehl, wenn Theben die Städte nicht 
freigebe, in Böotien einzurücken. Da Theben nicht nachgibt, 
erfolgt der Einmarsch, nicht auf dem geraden Weg, den die 
Thebaner sperren, sondern durch ein schwieriges Umgehungs­
manöver über Thisbe und Kreusis nach Leuktra. Das Ganze 
ist tadellos bis auf btt o"'WJC;; 't'wt, die Nirhtnennung des 
Passes, den die Thebaner besetzt hatten. Vom Augenblick 
der Ankunft der Spartaner in der Ebene von Leuktra an steht 
die Handlung fast still. Von § 5-11 findet sich eine ein­
zige Angabe, die für das Verständnis der Schlacht von Be­
deutung ist (die Aufstellung der Reiter § 10); der Abschnitt 
besteht aus zwei Teilen, 5-8 und 9ff. Der zweite beginnt: 
61t€L M <.ln:A{~O\l't'O €xa't'e~O~ XlXt 1tflol)orIAOV ~~1J ~\I o'n !l-ax.lJ eaot't'o, 
was sich unmittelbar an § 4 anschließen könnte. In § 12 
stehen knappe, gute Angaben über die Aufstellung beider 
Heere und den Schlachtenplan der Thebaner. Nachdem end­
lich in § 13 der eigentliche Vormarsch beginnt, ist die Schlacht 
in der Mitte des folgenden Paragraphen schon zu Ende. Man 
stößt auf viel Merkwürdiges und Absonderliches in den 
Hellenika; die Schlacht bei Leuktra ist auf eine so un­
gewöhnliche Weise behandelt, daß wir hier noch weniger 
mit einem bloßen Werturteil auskommen, sondern gezwungen 
sind, eine Erklärung zu versuchen. 

Der Kern der Erzählung der Schlacht bei Leuktra ist 
von Xenophon nicht im Hinblick und unter Voraussetzung 
einer schon bestehenden schriftlichen Darstellung der Schlacht 
verfaßt, sondern geht zurück auf den Bericht eines Augen­
zeugen. Mit der Annahme eines zeitgenössischen ausführ­
lichen thebanischen Schlachtberichtes (etwa im Geschichts-
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werk des Dionysodoros und Anaxis) sollte man vorsichtig 
sein, wenn man in der späteren Literatur keine Spuren ent­
deckt von einer Schilderung der Schlacht, die genaue topo­
graphische Angaben mit der Hervorhebung der neuen taktischen 
Momente verbunden hätte, die die "überlegenheit der the­
banischen Heeresleitung ausmachten *). Was zur Ergänzung 
von Xenophon dienen kann, ist wenig und erstreckt sich auf 
einzelne (nicht einmal zuverlässige) Notizen über den Anmarsch 
der Spartaner und die Stärke beider Heere. Dagegen kann 
wohl mit Sicherheit behauptet werden, daß die ganze Dar­
stellung bei Xenophon dagegen spricht, daß hier eine Kritik 
und Verbesserung eines schon bestehenden Berichtes vorliegt. 
Es heißt eine ganz schlechte Meinung vom Schriftsteller 
Xenophon haben, wenn man annimmt, daß er mit diesem 
mannigfach schillernden, vielfach zusammengestoppelten Be­
richt an die Stelle einer bekannten Schlachtbeschreibung 
seine eigene habe setzen wollen. Und was wäre bei diesem 
Versuch, dem doch Xenophon alle Sorgfalt hätte angedeihen 
lassen, herausgekommen? Eines der mäßigsten Erzeugnisse 
Xenophons, voll plumper Entschuldigungen, die die Nieder­
lage begreiflich machen sollen, ohne Sorgfalt abgefaßt. Das 
ist undenkbar; so sieht kein Stück aus, mit dem man ein 
Konkurrenzwerk überwinden will. Hier spricht wieder ein 
Augenzeuge, ein Teilnehmer am Heereszug; er spricht zu 
jemand, der die Ereignisse im großen und ganzen schon 
kannte, im Plauderton, zu einem Freund, dem gegenüber er 
sich gehen läßt, bei dem er Verständnis zu finden glaubt 
und geneigtes Gehör, wenn er auf der einen Seite kleinliche 
Kritik übt an dem spartanischen Feldherrn und sich die 
Niederlage klar machen will, ohne von der Stichhaltigkeit 
seiner Gründe überzeugt zu sein. Dazu gehört, wenn er es 
zum Vorteil des böotischen Heeres sich auslegt, daß der 
Troß und die Unzufriedenen wieder ins böotische Lager 
zurückgejagt wurden ßa"e 7tOAU (lgV btollJatXv P.&~'OV " ... XtXt c7.':!~o­
Q'te;>ov 'to 't'6>V Bo~(.)'t'6>v a't;>oc't'&u(ltX. Es ist ein starkes Stück, 

*) [Aber es liegt doch über den ganzen Krieg wesentlich mehr 
Material vor, als was X. bietet. E. M.] 



- 60 -

das uns hier zugemutet wird und das schon der Erzähler 
sich und Xenophon zumutete, wir mögen uns die Verwendung 
dieses Haufens vorstellen, wie wir wollen. Weiter soll die 
Schilderung der spartanischen Reiterei dieser die Hauptschuld 
an der Niederlage zuschreiben oder wenigstens die Phalanx 
entlasten. Xenophon hatte in früheren Büchern die Be­
mühungen des Agesilaos, eine tüchtige Reiterei zu schaffen, 
gerühmt (III, 4, 15) und seine Erfolge hervorgehoben (IV 3,9); 
was hier erzählt wird, ist uns ganz neu und klingt in dieser 
Fassung nicht gerade sehr glaubhaft, a.ber man hört, wie 
der Mann sich in seine Erregung hineinsteigert und diese 
Reiterei nicht schlecht genug machen kann. Hübsch ist, wie 
er der böotischen Reiterei die lakedämonische allein gegen­
überstellt, als ob sie, sonst von entscheidender Wichtigkeit, 
gerade um diese Zeit 1tovlj~6't'cx.,o" gewesen wäre. Die bundes­
genössische Reiterei 4.1), von der ein Teil vorher erwähnt wird, 
ist hier ganz ausgeschaltet. Daß von der Schlacht nur die 
Momente hervorgehoben werden, welche seinen Spartanern 
zur Ehre dienen, wer sollte das dem erzählenden Spartiaten 
verargen? Er stand auf dem rechten Flügel, den der ver­
nichtende Stoß der Thebaner traf; der König ist gefallen und 
die Spartaner sind geschlagen worden; alle Welt weiß es, 
und die Folgen zeigeu sich jetzt schon im Peloponnes; aber 
was ihr nicht wißt, das ist, daß wir uns heldenmütig wehrten 
und lange die Oberhand hatten, sonst hätten wir den Leichnam 
des Königs nicht herausgehauen. Schließlich mußten wir 
zurück. Trotz aller Verluste hätten wir eine neue Schlacht 
angeboten, aber die Bundesgenossen wollten nicht mehr. 

Auf diesen Spartaner scheinen folgende Stücke zurück­
zugehen: VI 4, 3 fI.: Kleombrotos rückt in Böotien ein. Schon 
in Phokis erfährt er, daß die Thebaner ihm den direkten 

U) A. Bauer, Griechische Kriegsaltertümer 1, S. 317: "Ihren Bedarf an 
Kavallerie mußten also die Spartaner vornehmlich bei den Bundesgenossen 
und durch Söldner decken." S. 336: "Reiterei und Schiffe stellte der Bund 
fast ausschließlich." Daß bei Leuktra. neben der spartaniRchen nur 
Reiterei von Phliu8 und Herakle&. war (Bu8olt, Hermes 40, 1905, S. 445), 
folgt aus Xenophon VI 4, 9 keineswegs. 
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Einmarsch streitig machen werden; Eltt ~'tev~ 'tWt EcpuAanov 
steht im Text. Xenophon hätte nicht so geschrieben, wenn 
es sein eigener Bericht wäre, es gab nur eine Stelle, wo 
man den Einmarsch mit Erfolg sperren konnte, zwischen 
dem Helikon und dem Kopaissee bei Koronea; diesen Ort 
kannte Xenophon ganz genau aus der Zeit des korinthischen 
Krieges. Dagegen vernahm man im spartanischen Heer, die 
Böotier hielten a'tc.vov "t~ besetzt, und zu Gesicht bekam man 
den Ort nicht. Daß auf dem Marsch rings um den Helikon 
über Thisbe nach Kreusis die Chäreas-Episode (Pausanias 
IX 13, 8) fehlt, ist immerhin auffallend. In Kreusis wird die 
thebanische Flotte am korinthischen Meerbusen genommen. 
§§ 8-12 sind oben erläutert. § 13 enthält die Tiefe der 
Aufstellung der beiden Angriffsflügel. Auch die Angabe über 
den thebanischen linken Flügel meine ich dem Erzähler zu­
weisen zu können; die Zahl 50 ist nicht genau zu nehmen, 
wogegen auch die runde Zahl spricht (dagegen Lammert, 
Neue Jahrbücher XIII 1904, 119); aber daß es eine drei- bis 
vierfache überlegenheit war, die in die spartanische Linie 
einbrach, das war während des Kampfes unschwer zu er­
sehen j die Zahl 50 ist auch dem Spartaner zuzuschreiben, 
der wohl etwas übertrieb. Aber das Prinzip der thebanischen 
Taktik hat er schon ganz richtig erfaßt. Er erzählte dann 
noch die Schlacht von seinem Standpunkt am rechten Flügel 
ur .. J dann den Rückzug. 

Diesen Bericht hat Xenophon so gelassen oder wieder­
gegeben, wie er ihn bekommen hat; später, als er seine Texte 
revidierte, hat er vieles ergänzt und eingeschoben, aber die 
alte Erzählung so gelassen, wie sie war. In vielen Fällen 
ist der Einschub noch deutlich zu merken; ganz xenophonteisch 
ist die Anrede der Freunde an Kleombrotos, wozu dann auch 
die Rede der Gegner kommt (VI 4, 5) mit der unpassenden 
übergangsformel 0 /J.ev &~ K).E0/J.~PO't'o~ "tau't'(X. axoulJv. Von 
Xenophon stammen die Erwägungen der thebanischen Führer 
und der Abschnitt üb~r die Vorzeichen, der zeigt, daß seit 
der Schlacht schon eine gewisse Zeit verstrichen war. In 
§ 15 ist die Form der überlegung der Polemarchen, die die 
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übersicht über die Lage gibt, von Xenophon, vielleicht auch 
die genaue Angabe der spartanischen Verluste. Dazu kommen 
kürzere Bemerkungen, die durch ihren Ton ihren Ursprung 
verraten: § 3 ~ö'rl 'Yoc~ ~ SOf.XS "'0 öa.LllchlLov ~'Ysv. Andere 
Stücke, wie die Prothoosepisode, mögen schon früh aufge­
zeichnet worden sein U). 

Wenn diese Auffassung richtig ist, so erweist sich, daß 
Xenophon bei der Redaktion nur wenig geändert hat, sondern 
auch da, wo er besser orientiert war, den alten Text unverändert 
ließ, ohne daß man darin einen bestimmten Zweck erkennen 
kann. Aus seinem Bericht ist ersichtlich, wie man in den 
Kreisen der Spartaner das Schimpfliche einer völligen Nieder­
lage von sich abzuwälzen suchte. Sie haben ihre Pflicht 
getan und die Ehre des spartanischen Namens gerettet. Schuld 
an der Niederlage tragen die anderen Truppen, die Unzuver­
lässigkeit der Bundesgenossen und der König mit seinem 
Kriegsrat (s. das Urteil über die Schlacht bei Isokrates, 
Archidamos 9 1.). 

In diesen Zusammenhang gehört auch die Frage, warum 
bei Xenophon kein thebanischer Feldherr genannt ist, warum 
der Name des Epaminondas fehlt. Man hat sich gewöhnt, 
Epaminondas als Erfinder der neuen Schlachtordnung und 
als Oberfeldherrn des thebanischen Heeres bei Leuktra an­
zusehen. Die spätere Tradition hat ihn als solchen bezeichnet. 
Wer diese für vollständig richtig hält, muß Xenophons Dar­
stellung auch den Vorwurf machen, er habe aus Parteilich­
keit den Namen des siegreichen Feldherrn nicht genannt. 
Doch sollte der Versuch nicht aussichtslos sein; Xenophons 
zeitgenössischen Bericht zur El'mittlung von Epaminondas' 
Stellung in seiner Zeit und seiner Beurteilung durch die Mit­
lebenden zu verwenden. Da ist ein Schweigen nicht ohne 
Bedeutung. Er läßt den Schluß zu, daß in den Augen eines 
feindlichen Teilnehmers an der Schlacht Epaminondas nicht 
der dominierende Mann war. Die Erzählung vom Kriegsrat 

") Prothoos ist in einer Weise genannt (Ilf!080011 U~aJ'tor), daß man 
sieht, der Name war weithin bekannt. Man hat nach Leuktra. in Sparta 
und anderswo die Worte des Warners nicht mehr vergessen. 
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der Böotarchen, welche als ein Beweis seiner beschränkten 
Machtstellung und Autorität im Kreise seiner Kollegen an­
geführt werden könnte, erinnert zu sehr an die ähnliche 
Szene vor Marathon (Herodot VI, 109), um als historisch 
gelten zu können. Wichtig aber ist, daß Epaminondas im 
Jahre 371 ZUffi"'ersten Mal Böotarch wurde, nachdem Pelopidas 
bis zu diesem Jahr ununterbrochen dieses Amt bekleidet hatte. 
Daraus folgt, daß Epaminondas noch nicht sehr hervorgetreten 
war, wie auch die spätere Überlieferung von seiner Teilnahme 
an den bisherigen Kämpfen nichts weiß. Die Wahl für dieses 
Jahr beweist noch kein besonderes Vertrauen von seiten der 
Bürgerschaft zu Epaminondas, da Ende 372 zur Zeit der 
Wahl die Lage noch keineswegs so kritisch aussah, daß man 
die Entscheidung als nahe bevorstehend voraussehen konnte. 
An ein besonders kräftiges Auftreten in Sparta glaube ich 
nicht; der Name des Epaminondas war in dieser Zeit weniger 
bekannt als der des Pelopidas und anderer Freiheitshelden. 
So erklärt es sich, daß der Teilnehmer an der Schlacht, dem 
wir die Erzählung verdanken, keinen einzelnen Namen nannte; 
Pelopidas war in diesem Jahr nicht Böotarch. Die Taktik, 
wie sie in der Schlacht bei den Thebanern zur Anwendung 
kam, ein Vorrücken den Abhang hinunter und durch die 
Ebene in einer vom Herkommen so abweichenden, gewaltigen 
Tiefe, konnte nicht erst in der Schlacht probiert werden, 
sondern verlangte sorgfältige vorherige übung, wenn der 
Haufe während des Vorrückens den Zusammenhang der 
Glieder bewahren und geschlossen an den Feind kommen 
sollte. Gefechte, wie die bei Tegyra und die steigende Be­
deutung der heiligen Schar mögen die Ansätze der neuen 
Kriegführung enthalten haben, die, weil sie sich bewährt 
hatte, in der Entscheidungsschlacht im großen Maßstabe zur 
Anwendung kam. Ich meine damit, daß im Jahre 371 der 
Name des Epaminondas weder als des Erfinders einer neuen 
Taktik noch als eines einzigartigen Feldherrn vor allen andern 
hervorragte; die letzten Jahre des Epaminondas, besonders 
die Schlacht bei Mantinea, haben die spätere Entwicklung 
begünstigt, daß er für die ganze Zeit der thebanischen Hege-
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monie als der von Anfang an leitende Staatsmann und Feld­
herr hingestellt wurde *). 

VI 4, 16-18. Ob Xenophon in Sparta war, als die Bot­
schaft von der Niederlage bei Leuktra ankam, läßt sich aus 
dem Text nicht sicher entscheiden; jedenfalls scheint er unter 
dem frischen Eindruck dessen, was er selbst gesehen oder 
von einem Augenzeugen gehört hat, voll Bewunderung für 
die besonnene Haltung der Ephoren und die patriotische Stim­
mung der .leidtragenden Familien geschrieben zu haben. 

Trocken-annalistisch ist die Aufzählung der ersten mili­
tärischen Maßnahmen in Sparta. In kurzen Sätzen werden 
die Tatsachen aneinandergereiht. Aus der Zahl der Bundes­
genossen, die Sparta Hilfe leisten, werden zwei herausgehoben 
und einzeln behandelt, Tegea und Mantinea. 371 bedeutete 
ihre Hilfe nichts Besonderes. Da ihre Entwicklung sie bald 
zur Demokratie und in das Lager der Feinde Spartas führte, 
hielt es Xenophon für gut, diese Notizen später entsprechend 
zu ändern und ihr Festhalten an Sparta auch noch nach 
Leuktra besonders zu betonen; bei beiden wird in gleicher 
Weise auf den baldigen Umschwung hingewiesen (bei Tegea 
t'tt j'~tJ t~c.>v oE 1tSpt ~'tciat.rcrcov, Aaxc.>vl~ov"ts, xal. oux s"AciYYJ"tov 
13uvcifLsvOL i" 'tij rcOASL j für Mantinea tipLa"toXtJI1't"oUfL&\lCL j'ap $'tUj'­
X,I1VOV). 

VI 4, 19 u. 20. In welcher Stimmung die Thebaner nach 
der Schlacht bei Leuktra den bekränzten Boten nach Athen 
schickten, läßt Xenophon deutlich durchblicken, da wo er die 
Gesandtschaft zu Jason von Pherä erwähnt. Es heißt dort: 
1tpO' fLS\I"tOL 'Iiaovl1, aV!J.fLl1X,OV O\l't"I1, ercsfL1tov arcou&ii oE 81J~l1toL 
XSASVO""tS, ~o1J'::sstv, ~LI1AO'YL~OI1SVOL 1t"jj 'to I1sMOV (i1toß~aoL't"o. Die 
Thebaner waren also in Sorge um die Zukunft trotz des 
Sieges und suchten sich fieberhaft tatkräftiger Hilfe zu 
versichern. Jason war ihr aUl1l1l1X,O', er war zur Hilfeleistung 
verpflichtet; das ist mit kurzen Worten gesagt. Ganz. anders 
lautet die Erzählung in Athen. Feierlich kommt der theba-

*) [Diese Ausführungen enthalten gewiß viel Richtiges; aber als 
Historiker versagt Xenophon hier doch vollkommen, und arg bleibt es, 
daß er den Epaminondas vor 367 überhaupt nicht erwähnt. E. M.] 
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nische Gesandte hin, hebt die Größe des Sieges hervor und 
bittet um Hilfe, weil der Augenblick der Rache an Sparta 
gekommen sei. Theben, überzeugt von der Notwendigkeit 
der Hilfe Athens, oder wenigstens um den befürchteten Zu­
sammenschluß zwischen Sparta und Athen zu verhüten, stellt 
sich, als ob der KongreB in Sparta nicht stattgefunden habe, 
simuliert eine ununterbrochene Fortdauer der freundschaft­
lichen Beziehungen zwischen Athen und Theben und hofft, 
das Gewicht des Sieges bei Leuktra werde in Athen die 
gewünschte Umstimmung herbeiführen. Freilich das einfache 
Wort wie bei Jason, den Hinweis auf eine Symmachie, das 
können sie nicht anführen. Dafür große Worte von der 
Bedeutung des Sieges und von Vergeltung. So schließt sich 
hier der Ring der Beweise, daß Theben auf dem Kongreß in 
Sparta und nach der Schlacht nicht mehr im attischen See­
bund war. Das letzte Glied ist das Benehmen des athenischen 
Rates den thebanischen Gesandten gegenüber. Hätte Theben 
irgendwie in einer Beziehung zu Athen gestanden, so wäre 
eine derart schnöde Behandlung undenkbar gewesen. So aber 
erscheint die Haltung der Behörden als die folgerichtige Fort­
setzung der Politik des Kallistratos, die nach dem Austritt 
der Thebaner aus dem Seebund zum Bruch mit Theben und 
zur Annäherung an Sparta auf dem Friedenskongreß ge­
führt hatte. 

VI 4, 27 - 37. Für J ason von Pherä zeigt Xenophon 
lebendiges Interesse und hat seine Bedeutung klar erfaßt und 
seine Pläne erkannt; um so auffallender ist es freilich, daß 
er uns über sein Emporkommen so gut wie völlig im Dunkeln 
Jäßt. Er scheint im Gegensatz zu seiner sonstigen Methode 
die Quellen gesucht zu haben, die ihm weiteren Aufschluß 
geben konnten. Zwei Möglichkeiten, solche zu bekommen, 
scheint er gehabt zu haben. Durch seine frühere Bekannt­
schaft mit Polydamas von Pharsalos, der selbst zu Jason in 
ein enges Verhältnis getreten war, konnte er sich über die 
Tätigkeit und die weiteren Pläne des Tyrannen von Pherä 
erkundigen. Gewährsmänner, keine objektiven und ganz zu­
verlässigen, aber doch Männer, die in Thessalien gelebt und 

Banderet, Xenophons Hellenika. 5 
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Jason gesehen hatten, waren jene Mörder des Jason, von denen 
nach Xenophons Angaben fünf entkamen und fast überall in 
den griechischen Städten geehrt wurden (§ 32). Von einem 
von ihnen mag Xenophon manche Einzelheiten erhalten haben, 
die er uns gibt. 

VI 4, 21-26. Jasons Vermittlungs tätigkeit in Böotien 
zwischen den thebanischen und spartanischen Führern hat 
Xenophon nach seiner Weise in Redeform ausgearbeitet. Die 
gleiche Quelle, der Xenophon den Bericht über den flucht­
ähnlichen Rückzug über den Kithäron verdankt, mag eben­
falls zum Bilde des Jason beigesteuert haben. Zum zweitenmal 
wird hier als Rückzugslinie der Weg an der Küste von Kreusis 
nach Ägosthena gewählt (s. V 4, 17 f.), auch hier ist der 
Weg beschwerlich und der Marsch nicht ohne Verluste. Der 
heranrückende Archidamos muß von der Marschrichtung des 
geschlagenen Heeres Kenntnis gehabt haben (3), denn sie treffen 
in Ägosthena zusammen, und dort finden sich auch die übrigen 
Kontingente ein. Der Marsch bis Korinth erfolgt wohl über 
Pagä und Onoe. 

Wie gewaltig den Zeitgenossen die Stellung Jasons nach 
der Schlacht bei Leuktra erschien, sieht man aus Xenophons 
Darstellung. Man wird nicht ohne Verwunderung lesen, mit 
welchem Wortschwall und Aufwand von rhetorischen Mitteln 
Xenophon in direkter Charakteristik sich über die Macht Jasons 
äußert (VI 4, 28). Es scheint, als habe er in dem Bestreben, 
durch dreifache Steigerung «(-lilcx, (-l6V ~v, &.t M (-lEL~(')V, (-lilta.o, 
~v) eine möglichst eindrucksvolle Schilderung zu geben, den 
logischen Aufbau seiner Periode außer acht gelassen. Er 
wollte sagen: Jason war groß durch seine rechtliche Stellung 
als Herzog von Thessalien und sein zahlreiches und wohl­
geschultes Heer, noch größer durch seine Bündnisse mit anderen 
Staaten, die schon geschlossen waren und von anderen nach-

(3) Roß, Wanderungen in Griechenland, S. 19 f.: "Der geschlagene 
Kleombrotos (I) bewerkstelligte seinen Rückzug auf dem einzigen Wege, 
der ihm in seiner Stellung offen blieb, über die hinterwärts liegenden 
Höhen und das Tal der Oeroe um da.s westliche Ende des Kithäron nach 
Aegosthena. " 
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gesucht wurden. Diese Machtstellung in der Hand einer so 
gewaltigen Persönlichkeit erhob ihn über seine Zeitgenossen 
und bewirkte, daß jedermann klar war, daß man mit ihm in 
erster Linie zu rechnen hatte. Wenn Xenophon sagt !J.l)1.a'to~ 
S''rj') 't6l" xcii t):u'to" 't<\> !J.'rjS' uqll')o~ euxt):'tt):<pp6,,'rj'to~ el"t):l [er war 
aber der größte von seinen Zeitgenossen, dadurch daß (oder 
deshalb weil) er auch nicht von einem einzigen gering ge­
achtet werden konnte], so leuchtet ein, daß dieser dritte Punkt 
nicht mit den andern auf einer Stufe steht, sondern das Er­
gebnis der beiden ersten ist. 

An den Tod Jasons knüpft Xenophon die weiteren Schick­
sale in dessen Familie und die Entwicklung in Thessalien an. 
über die Quellen läßt sich nichts Bestimmtes sagen; § 37 weist 
auf verschiedene Versionen hin, die über die Ursachen der 
Ermordung Alexanders von Pherä umliefen. Bestimmter kann 
die Antwort lauten über die Gründe, die späterhin den greisen 
Xenophon bestimmten, diesen Epilog zu schreiben. In Griechen­
land war nach Mantinea jede Großmacht vernichtet; ein Mann 
wäre fähig gewesen, ein neues Gebilde zu schaffen, wenn 
nicht ein frühzeitiges gewaltsames Ende ihn weggerafft hätte. 
Und was ist nun aus Thessalien geworden, vor dem Griechen­
land zitterte, als Jason sein Herzog war? Das große Werk 
ist mit dem großen Mann gefallen; seine Nachfolger waren 
unfähig es fortzuführen. So hat Xenophon die Geschichte 
der Dynastie von Pherä bis auf seine Zeit (nach 359) an­
gehängt und in Alexander, dem 'X.t):Ae1tO~ E>e't'tt):Aot~ 'tt):1o~, dem 
'X.t):Ae1tO,; e'rjßt):lo~; xt):t. 'A~'rj\lt):Cot~ 1tOA&tJ.to~, dem ~Ötxo~ A'flOTIj~ xt):'tQ:. 
171" xt):l. xt):'t'tX ~r:iAIJ.'t't't):", hat er das Gegenstück zu dem von ihm 
bewunderten Mann geschaffen. Jason suchte seine Feinde 
durch Milde für sich zu gewinnen und machte sie sich zu 
ergebenen Bundesgenossen, Alexander ließ seine Freunde 
und Anhänger aus dem Weg räumen; während jener inmitten 
seiner Tätigkeit als Regent getötet wurde, ließ den Alexander 
sein Weib im Schlafgemach ermorden. 

Diogenes Laertius II 53 bewahrt die auf eine Rede Di­
narchs zurückgehende Angabe, da.ß die Elier Skillus eroberten, 
und daß Xenophon schließlich mit seinen Söhnen nach Korinth 
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kam. Daß die EHer sich in den Besitz von Skillus setzten, 
sagt Xenophon VI 0, 2; es wird gleich nach Leuktra geschehen 
sein. Nun sahen wir aber, daß die Wahrscheinlichkeit dafür 
spricht, daß Xenophon, als die Botschaft von Leuktra nach 
Sparta gelangte, sich daselbst befand oder kurz darauf dort­
hin kam; das schlossen wir aus dem lebendigen Bericht, den 
Xenophon darüber gibt. Xenophons Aufenthalt in Sparta wird 
weiter erwiesen durch seine Erzählung über die Vorgänge in 
Arkadien. Nicht dazu gehört V 0, 1-3 über die Verhand­
lungen in Athen und den neuen Schwur"). Der Abschnitt 
gehört zu dem, was Xenophon später eingeschoben hat. 

VI 5, 3 - 5. Im folgenden hält sich die Erzählung im 
Süden des Peloponnes; von den Umwälzungen, die in den 
verschiedenen Teilen der Halbinsel vor sich gingen und von 
denen Diodor XV 40 wohl nur einen Teil erwähnt, schweigt 
Xenophon; selbst die furchtbarste von allen, den axu'ta.)..~(jIlO, 

in Argos, nennt er nicht. Wäre er sofort nach Korinth ge­
zogen, so hätte er die dortigen Wirren erlebt und dargestellt 
und die Revolution in Argos nicht mit Stillschweigen über­
gangen. Xenophon weilte in Sparta und sah von dort aus 
die Ereignisse, die auf Leuktra folgten. Er sah noch einmal 

U) Die Frage, ob Sparta an dem Kongreß in Athen teilgenommen 
hat, hat Ed. l\Ieyer auf Grund von VI 5, 36 mit Recht bejaht. Eine 
weitere Stelle, die dafür spricht und die vielleicht den Einschub von VI 5. 
1-3 verursacht hat, ist VI 5, 5 ln'aiholloflilf rij~ ElP~II1'J~ 'YErEII1'JflillT}~j 
wenn Mantinea Vertreter in Athen hatte, was im Hinblick auf die fol­
gende Haltung Mantineas sogut wie sicher ist, muß auch Sparta bei der 
Erneuerung und Bekräftigung der Autonomieklausel anwesend gewesen 
sein; Bonst gibt diese Stelle keinen Sinn. VI 5, 10 MOlCEt lCara roi>~ ö(I­

lCOt'~ fIo7J:Jr;rioll EIllal paßt auch besser zum Schwur von Athen (VI 5, 2: 
iall Ifi rt~ arpauvll ini rwa noÄlII uiill ~floaaar.iill rOlloE rilll ÖPlCOJl, floT}:Ji;aw 

nallri a:Ullu) als zum viel schwächeren von Sparta (VI 3, 18: Ei 1ft rl~ 
napli ravra nOLOir;. rOll flEII (JOVÄOflEIIOII fl0T}:Jüll raL~ dJtlCovf'illal~ 110ÄEal, 

rcp Je fl~ flO"Ä0f'illCfJ fl~ Elllal [VOplCOII aVflflaXEi.II MtlCOVflillOI~) j der Aus­
druck VI 5, 10 ist ähnlich dem VI 5, 36 öd'e ni.EiO"ro~ ~II Äoro~ c:,~ lCara 

rov. OpY.OI" floT}8ELII OiOI. Ebenso VI 5, 37, wo es sich um die gleichen 
ÖPlCOL handelt (l>eidemal ° [O(JlCOl), sagen die Korinther: 11r.ii~ 01111, Eav fl~ 
{Jut;:JijJ:E (Jvrw~ 1U(llrpallr.ii~ ~fl.ill alfllCOVf'illOl~, ou na(J1i rov~ O(JlCOV~ 
nOt~aETEj lCai raiira 6JII auroi EnEflEi.~:J1J lE Of!lCWII önw~ "flill nall­

rE> TjflEi~ 0floaalflEII. 
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Agesilaos vom spartanischen Staat mit der Leitung betraut 
werden, teils weil man in ihm noch den Mann sah, der die 
verzweifelte Lage retten könne, teils weil die öffentliche 
Meinung in ihm den Urheber des jetzigen Übels erblickte und 
ihn zwang, trotz seines Alters und seiner geschwächten Gesund­
heit an die Spitze zu treten U). Agesilaos tritt ganz in den 
Vordergrund zunächst in den Verhandlungen mit Mantinea. 
Daß Xenophon die Lage für Agesilaos beschönigt hätte, kann 
man nicht behaupten. Alles wird erzählt, wie die Behörde 
von Mantinea ihn von oben herab behandelt und sein Gesuch 
um Berufung einer Volksversammlung abschlägt, wie Agesilaos 
sich aufs Bitten verlegt und recht demütigende Versprechungen 
macht, wie er schließlich von den Behörden mit Hohn ab­
gewiesen wird und in ohnmächtigem Zorn abzieht. Nichts 
würde aus dil'lsem Bericht schließen lassen, auf welcher Seite 
der Geschichtsschreiber steht; die Haltung der Mantineer er­
scheint durchaus mannhaft und würdig, die Lage des Agesi­
laos recht jämmerlich. Nachträglich erfuhr man, daß aus 
einigen Städten Arkadiens Mannschaften gestellt und aus Elis 
ein Geldbeitrag von drei Talenten zum Neubau der Stadt 
Mantinea gespendet wurden. 

VI 5, 6-9. Über die Wirren in Tegea weiß Xenophon 
genau Bescheid. Die Ereignisse spielten sich vor den Toren 
von Lakonien ab, und von den Anhängern der unterlegenen 
Partei flohen 800 nach Sparta, von denen manche die Ver­
haftung der in den Artemistempel geflüchteten Tegeaten er­
lebten und die Stadt verließen, als die Hinrichtung der 
Gefangenen die Gesinnung der Gegenpartei offenbarte. Die 
ganze Erzählung zeigt auch deutlich, aus welchem Lager sie 
stammt. Der Plan der Gründung eines arkadischen Gesamt­
staates verstößt gegen die väterliche Sitte, die 1toc't~~o~ \loP.Ot. 
Die Gegenpartei unterliegt auf gesetzlichem W' eg und beschreitet 

f5) Die Mißstimmung gegen Agesilaos erwähnt Xenophon nicht hier, 
sondern zu einer Zeit, wo die Lage noch viel günstiger war VI 4, 13; die 
jetzige Erbitterung gegen Agesilaos bei Plutarch, Agesilaos 30, 1 f.; 34, 1. 
Dazu gehört Xen. VI 5, 10 ' AY1iaiA.o.Oll llC ti A E V E 11 ~ nOAI' r;YEia,'fal; 8. 

S.16, A.15. 
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als erste die Bahn der Gewalt; des Stasippos Anhang in der 
Stadt war nicht kleiner als der der anderen, er selbst in edlem 
Bürgersinn vergoß nur gezwungen Bürgerblut und ließ ab, 
sobald die persönliche Gefahr beseitigt war. Wie schlecht 
hat ihm die Gegenpartei diese maßvolle Haltung gelohnt! 
Sie hatte schon früher _ hochverräterische Pläne mit Mantinea 
unterhalten und nur mit diesem Mittel gewinnt sie die Ober­
hand. Auch die, welche im Tempel Schutz suchten, werden 
nicht verschont, sondern mit Gewalt zum Verlassen des Tempels 
gezwungen und hingerichtet. Die Erzählung ist äußerst leb­
haft, und man merkt ihr den Unwillen des Tegeaten auch 
in der Stilisierung Xenophons noch an (6). 

VI 5, 10-21. In der Darstellung von Agesilaos' Feldzug 
gegen Arkadien hebe ich nur die Punkte hervor, die für die 
Frage nach den Quellen von Bedeutung sind. Die Verhält­
nisse, unter denen Agesilaos auszog, werden genau geschildert. 
Das feindliche Heer zieht seine Truppen im Süden von Ar­
kadien zusammen, der Plan, einen Einheitsstaat zu gründen, 
bekommt greifbare Form. Die Arkader sind nicht vollzählig, 
es fehlen die Orchomenier, die ein Söldnerheer, in Korinth 

48) Man hat Xenophon zum Vorwurf gemacht, daß er die Gründung 
von Megalopolis nicht mit bestimmten Worten erwähnt. Ich meine, daß 
Xenophon zu der Zeit, da sich diese Ereignisse abspielten und er noch in 
der Nähe war, nichts anderes berichten konnte, als er es tut. VI 5, 6 
taucht in Tegea der Plan eines XOlVOV 'A(!xarJlJCov auf; VI 5, 11 hört man 
im spartanischen Heer, daß die Arkader alle in Asea versammelt sind, 
nur die Orchomenier wollen nicht Xot"WvEtV, an der Gründung des XOlVOV 

teilnehmen aus Haß gegen Mantinea j VI 5, 12 ist die waffenfähige Mann­
schaft von Eutäa El~ n,. 'Af!xarJlJCov gestoßen; yon einem Namen MEyal.1J 
7lo,«~ hörte man dama.ls noch nichts. Xenophon war in Korinth, als die 
Namengebung und die Gründung der Stadt zustande kam, die aHmählich 
entstand. Megalopolis war gegründet und im Peloponnes und in Griechen­
land bekannt; als er bei Gelegenheit des Zuges des Epaminondas im Jahre 
362 die Megalopoliten als deSi;en Bundesgenossen nannte, tat er das, ohne 
eine Erklärung beifügen zu müssen oder an einer früheren Stelle ein er­
klärendes 'Vort einzutlchieben. Wenn er sie erst so spät nannte, so hängt 
dies mit seinem Wohnsitz im Norden des Pelopollnes und mit dem Zufall 
zusammen, daß er kein Ereignis zu erzählen hatte, an dem Megalopolis 
irgendwie beteiligt war. Vorausgesetzt wird die Gründung jedesmal, wenn 
er o[ > A~X(J.OE~ Ragt. 
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geworben und von Polytropos befehligt47), in ihre Stadt auf­
nehmen, es fehlen die Mantineer, die zurückbleiben, um die 
Orchomenier zu beobachten, es fehlen die Lepreaten und Heräer, 
die bereitstehen mit ihrem Kontingent zu Agesilaos zu stoßen48). 

Dieser hatte den Befehl, sich mit Polytrop os zu vereinigen, 
in Arkadien zu demonstrieren und nach Möglichkeit den Flücht­
lingen ihr Recht zu verschaffen; das Ziel des Einmarsches ist 
Mantinea. Es folgt die Schilderung vom milden Walten des 
Agesilaos im Städtchen Eutäa, wo er einige Zeit verweilt, 
um auf Poly tropos zu warten; seine Güte geht soweit, daß 
er durch seine Soldaten die beschädigte Stadtmauer in Stand 
setzen läßt 49). Den nun folgenden Zug des Agesilaos in den 
einzelnen Punkten genau zu lokalisieren, ist nicht möglich; 
es fehlen im rechten Augenblick die nötigen Angaben (s. Loring, 
1. c. S. 86), aber man ersieht deutlich, daß es dem Verfasser 
nicht an der genauen Kenntnis fehlt. Es ist alles gesehen 

41) Wer dieser PolytropoB ist, sagt Xenophon nicht, irgendein Söldner­
führer i das spartanische Heer hat ihn nicht gesehen. Bei Diodor XV 62 
ist er ein Spartanl'r, der mit bedeutender Streitmacht aus Sparta nach 
Orchomenos geschickt wird. Nach Xenophon wäre es wohl möglich, daß 
Sparta dieses Söldnerkorps hatte anwerben lassen, um das Heer des Agesi­
laos zu verstärken. Denn dieser marschiert nicht weiter vorwärts, bis er 
hört, daß eine Vereinigung nach dem Tode des Poly tropos nicht mehr 
wohl möglich ist. 

48) Die Heräer müssen vor der Vereinigung der Arkader nach Süden 
gezogen und im nördlichen Lakonien zu Agesilao8 gestoßen sein. Sowohl 
unsere Stelle VI 5, 11 als auch VI 5, 22 spricht dafür, daß heide Kon­
tingente von Anfang an (jedenfalls beim ÜberHchreiten der Grenze) im 
spartanischen Heer waren. Die Heräer werden ein starkes Kontingent 
nicht gestellt haben, da ihre Stadt den Angriffen der Arkader ausgesetzt 
war (VI 5, 2~). 

49) Man kann sich fragen, ob Agesilaos nicht "zu ihrem Schutz" 
eine Besatzung in der Stadt zurückließ, um sich den Rückmarsch zu 
sichern. Der Weg, den Agesilaos einschlug, war nicht der direkte nach 
Tegea-Mantinea (s. Loring im Journal of Hellenic studies XV, S. 86, und 
Karte I) i auch führte er nahe an Asea vorbei. Vielleicht hängt mit der 
Wahl dieser Straße die Vereinigung mit den Heräern und Lepreaten zu­
sammen i jedenfalls muß eine Fühlung mit PolytropoB stattgefunden haben, 
wenn AgesilaoB ihn hier an einer Bonst wenig begangenen Straße mit 
Sicherheit erwarten konnte. 
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und miterlebt i herausgehoben und zu einzelnen Bildern ver­
arbeitet wird, was einen Eindruck auf ihn machte. Die Ver­
einigung zwischen dem arkadischen Heer und den Mantineern 
hat Agesilaos nicht hindern können; Xenophon gibt die offizielle 
Version, die das Verfahren des Feldherm rechtfertigen sollte,' 
und deutet an, daß nicht alle damit einverstanden waren. 
Das plötzliche, unverhoffte Erscheinen der Orchomenier und 
der Reiter von Phlius in aller Frühe vor dem Lager der 
Spartaner gestaltet Xenophon so aus, wie es nur dem in den 
Sinn kommen kann, der die Szene mit eigenen Augen erlebt 
hat. Agesilaos war in eine schwierige Lage geraten, in einem 
von Höhen eingeschlossenen Tal, die von Feinden besetzt 
waren 10); die Art, wie Agesilaos ruhig die Anordnungen traf 
und geschickt und ohne den Schein einer Flucht zu erwecken 
sein Heer in die Ebene hinausmanövrierte, hat Xenophon 
außerordentlich gefallen. Wir kennen ja seine Vorliebe für 
taktische Fragen. Wie er über den Abzug des Agesilaos 
nach Lakonien denkt, läßt er nicht deutlich durchblicken i 
aber er schildert ausführlich und anscheinend nicht ohne 
Bewunderung, wie Agesilaos auch hier nur darauf bedacht 
ist, den Schein bei seinen Soldaten und den Feinden zu ver­
meiden, als ob sein Abzug ein gezwungener, ßuchtähnlicher 
sei, und wie er seine Absicht durch merkwürdige kleine Mit­
telchen zu erreichen sucht. Ich habe aus dem Abschnitt 
VI 5, 10-21 die Vorgänge besprochen, die Xenophon auf 
Grund eigener Teilnahme am Feldzug erzählt hat. Das scheint 
mir ein gesichertes Ergebnis zu sein. Die Berichte über die 
Feldzüge des Agesilaos in Böotien gehen, wie wir sahen, auch 
zurück auf Augenzeugen; aber was sie bringen, sind Kämpfe 
und Ereignisse, erzählt von Kämpfenden, oft genug ohne Über­
sicht und Ordnung und von Xenophon nicht so umgestaltet, 
daß ihr Ursprung nicht noch deutlich durchschimmerte. Hier 
erzählt jemand, der nicht in Reih und Glied steht oder eine 

111) Lorlng 1. c. S. 86 bemerkt dazu: No plausible explanation of the 
mistake of Agesilaos in taking up this dangerous situation has yet been 
offered. Das wird auch kaum möglich sein; Xenopbon gebt die8er Frage 
aus dem Weg und drückt sieb ganz knapp aus. 
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Abteilung befehligt, sondern ein Begleiter und, wie wir aus 
der ganzen Darstellung heraushören, ein Freund des Feldherrn. 
Und die niedlichen Züge, die er aus der Menge des Erlebten 
heraushebt und ohne Rücksicht auf ihre Bedeutung bis ins 
kleinste schildert, oder die Darlegung eines taktischen Problems 
und seiner Lösung erinnern zu sehr an Xenophon, als daß man 
nicht den Schluß ziehen müßte, daß Xenophon hier von Selbst­
geschautem berichtet. Von zahlreichen Unklarheiten, wo man 
den Eindruck hat: nicht nur wir, sondern der Verfasser selbst 
hat kein deutliches Bild, ist in dieser Erzählung nichts zu 
finden. Die Stimmung ist gedrückt, und die Art des Rück­
zuges aus Arkadien beweist, wie sehr sich die Lage für Sparta 
geändert hatte. 'Ex rap 't"ij, 1tpoa~sv &~P.{IX' i8oX&t 'tt 
clVSU.1j<pSVIXL ~v 1to),w, O'tL )(IXI. l"sf3&~).~X&t st, 't'l)v' Apxcx&la.v XIXt 
811oü"'tt 'tijv X.<JpIXV ouSs!., ~~S).-rlX&L p.cix..a~IXL, sagt Xenophon am 
Ende. Über die Wiederbelebung des gesunkenen Mutes druckt 
sichXenophon bescheidener aus als Plutarch (Vita Agesilai 30); 
das Ergebnis des Feldzuges, wie es bei Xenophon steht, hat die 
Fassung, die Agesilaos in die Öffentlichkeit brachte, um Stim­
mung zu machen. Daß Agesilaos jede Schlacht vermied und 
sie nur in Stellungen anbot, wo der Feind sie nicht annehmen 
konnte, erkennt man aus dem Feldzugsbericht Xenophons und 
sagt Plutarch mit klaren Worten (Vita Agesilai 30: XIX!. p.cix."ljv 
ILSV lax.utlii, lcpu),ci~IX'to au"ci'-/JIXt 'tot, 1tO),SIL!OL,). Man weiß nicht, 
ob Xenophon mit Agesilaos wieder zusammengetroffen ist; 
es ist aber. das letzte Mal, wo wir es greifen können; und 
die alte Freundschaft und die Bewunderung, die noch nicht 
erloschen waren, und bei dem Feldzug sich in Erinnerung 
an alte, bessere Tage wieder neu belebten, haben ihn, soweit 
wir erkennen können, die Ereignisse nicht ganz in dem Lichte 
darstellen lassen, in dem sie ihm erschienen wären, wenn der 
handelnde Feldherr nicht Agesilaos gewesen wäre. 

VI 5, 13 und 14. Die Vorgänge zwischen Mantinea und 
Orchomenos gehören eng zum übrigen Feldzug, und Xenophon 
hat nach der Vereinigung mit den Söldnern und den Reitern 
von Phlius das Nötige erfahren können. Wenn also dieser 
Teil, der einen einfachen Bericht darstellt, wohl mit dem 
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Ganzen zugleich niedergeschrieben ist, so scheint Xenophon 
ihn doch als besonderes Stück kennzeichnen zu wollen. Wie 
eine überschrift mutet an lv M 'tou't!:l OL Mcxv'tl.vet~ a't~cx'tsuoua~ 
l1tt 'tou~ 'Ol'x.olJ.&vlou~ (§ 13), und die Episode wird abgeschlossen 
Xa.L o( 115V Mcxv'tws~ 1tSl'L 'tcxüi ~acxv. Die alte Erzählung wird 
wieder aufgenommen durch eine Wendung, die uns sonst 
begegnet bei späteren Einschiebseln: 0 M 'A-rJao.cxo; &.xouaa.~ 
'ta.ü'tcx xcxt "0 I1la cx~ . .. o\h(,)~ 1t~01i&L (§ 15). 

Ka.L rtIl' o[ 'A~rsi:oL ou 1tCX"&1j!J.st ~XOAOU~OU" cxu'tot~ (§ 16) 
ist wohl später, da diese Verhältnisse im feindlichen Heer 
während des Feldzuges kaum bekannt waren; ebenso die 
Erklärung, warum die Feinde sich in keine Schlacht einließen; 
auch sie wird mit xcxt rci~ eingeleitet und mit 'tcxü'tcx chcouacxv'ts, 
an die alte Erzählung angeknüpft (§ 19). Der ursprüngliche 
Text lautete so: OL !J.,,,'tot M(l"'twst~ OUxS'tL l~lisacx" (§ 19) . 0 
&' A'fllao.cxo~ xa.t W.tAa. ~ouA6!J.s"o; a.1tri'Ys~" 'to a't~ri't'su!J.cx (§ 20). 
Im spartanischen Heer wird man ganz andere Gründe an­
geführt haben; der Heranmarsch der Thebaner erfolgte zu 
spät, als daß Agesilaos davon noch in Arkadien Kenntnis 
bekommen und deshalb seinen Rückmarsch angetreten hätte. 
Woher Xenophon von dem Anleihen der Thebaner bei Elis 
wußte, ist schwer zu sagen; das wird wohl später allbekannt 
gewesen sein und Xenophon hat das hier auf nicht unge­
schickte Weise eingefügt 51). 

VI 5,25-32. Was wir aus Xenophon über den Einfall 
des verbündeten Heeres in Lakonien wissen, bietet,. wenigstens 

51) Diodor berichtet, daß die Thebaner infolge eines Vertrages mit 
den Arkadern, die sich zuerst an Athen gewandt hatten, in den Peloponnes 
zogen (XV 62, 3 u. 5). Xenophon weiß davon nichts, seine Darstellung 
schließt einen Vertrag bis zu diesem Zeitpunkt eigentlich aus. Ed. Meyer 
verbindet beide Angaben. Eine Anfrage bei Athen von seiten der Arkader 
könnte auf Grund des Vertrags von 370 (Xen. VI 5, H.) erfolgt sein, er­
scheint indessen in dieser Zeit, wo Athen Sparta sich nähert, wenig glaub­
lich, und ein Einmarsch der Thebaner ist auch ohne förmliche av/-,/-,az{a 

wohl begreiflich. Aber ich möchte Xenophons Angaben hier nicht viel 
Gewicht beilegen. Wenn VII 4, 40 auf einen Vertrag mit Theben schließen 
läßt, so ist die Bemerkung der EUer, sie seien sicher, daß die Thebaner 
kämen, ein Kunstgriff des Schriftstellers, der dieses Anleihen der Thebaner 
anführen will. 
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von der Eroberung Sellasias bis zum Abzug der Verbündeten 
nach dem Süden von Lakonien, einen zusammenhängenden 
Bericht, den man als lückenlos bezeichnen würde, wenn wir 
nur seine Darstellung hätten. Die Bewegungen des Invasions­
heeres sind ganz klar und zahlreiche topographische Angaben, 
die dem Kenner von Sparta die Vorgänge veranschaulichen 
konnten, sind eingestreut li!). Der Bericht des Diodor XV 65 
ist ganz unbrauchbar und gibt nicht eine Tatsache, die man 
verwerten könnte. Dagegen scheint Plutarch, Agesilaus 31 
bis 33, 2 Xenophon in wesentlichen Punkten zu ergänzell. 
Agesilaos tritt hier bei der Verteidigung der Stadt so sehr 
in den Vordergrund, daß der Hinweis darauf, daß Plutarch 
eine Biographie des Agesilaos schreibt, nicht genügt, um die 
Tatsache auf die Seite zu schaffen, daß Agesilaos eine hervor­
ragende Rolle gespielt haben muß. Nicht nur gegen den 
äußeren Feind, auch gegen innere Wirren handelt er mit 
eiserner Entschlossenheit; von zwei gefährlichen verräterischen 
Bewegungen erzählt Plutarch ausführlich, und wie Agesilaos 
versuchte, die Folgen der massenhaften Desertionen, deren 
man offenbar nicht Herr wurde, abzuschwächen. Mag auch 
in diesen Szenen manches ausgeschmückt und auf Agesilaos 
zugespitzt und alle drei Szenen nur in ihren nackten Tat­
sachen als historisch anzusprechen sein (wie ja vieles in 
diesen Kapiteln aus einer Darstellung auszuschalten ist und 
an homerische Zustände erinnert), es. bleibt doch das Problem, 
daß Agesilaos die erste Stelle im Staat, die er beim Feldzug 
in Arkadien kurz vorher innegehabt hatte, auch bei der Ver­
teidigung von Sparta behält, und daß Xenophon in seinem 
guten Bericht ihn und seine Verdienste mit keinem Worte 
erwähnt 53), obwohl er, wie seine Darstellung in Agesilaus 2, 24 

5') Ich gebe hier keine Inhaltsangabe und verweise auf Ad. Bauer, 
Der zweimalige Angriff der Epaminondas auf Sparta, Hist. Zeitschr. 65, 
S. 241 H. 

$3) Ad. Bauer 1. c. S. 246ff. sucht zu beweisen, daß Diodor, weil er 
in wesentlichen Punkten mit Plutarch übereinstimme, die gleiche Haupt­
quelle wie dieser, nämlich Theopomp, benützt habe. Übereinstimmungen 
bestehen zwischen den beiden Autoren in Angaben, die bei Xenophon 
fehlen, so über die Stärke des feindlichen Heeres (Plutarch 70000, Diodor 
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beweist, seine führende Stellung bei der Verteidigung der 
Stadt sehr wohl kennt. 

Xenophon war zur Zeit des feindlichen Einfalles nicht 

XV, 62: 50000, XV, 81: 70000); über das Alter des spartanischen Staa­
tes (Plutarch 600 Jahre, Diodor 500); über die Aufforderung zur Schlacht 
vor der Stadt (bei Plutarch vor und nach dem Übergang über den Eurotas, 
bei Diodor nachher); über den winterlich angeschwollenen Eurotas. Da­
neben bestehen aber starke Unterschiede. Plutarch sagt: Während die 
Feinde den Fluß überschreiten, steht Agesilaos ll(!O 1'wv fliuwv "ai ~I/JTJAWV 
(nach der Übersetzung Bauers zwischen der Stadt und dem Fluß auf einer 
Höhe), er sieht die Feinde und den Epaminondas, von einem Kampf beim 
Übergang ist nicht die Rede, und die Feinde ziehen ab, nachdem Agesilaos 
auch jetzt eine Schlacht in der Ebene nicht annimmt. Die Überschreitung 
des Enrotas ist also ganz in der Nähe der Stadt zu denken. Die Stelle 
bei Plutarch (Kap. 32 f.llEi Ifi rptAOllfloVflEVO, 0 'Emlfllvwvoa, Iv 1'6 lloAU 

flaXTjv uvvaI/Jat "ai ur~uat 1'(!onatov, ou" LaXvaEv l~ayaYElv oucn 1l(J0xa­
Uuaa:Jat cov ' AY1JaiAaov) kann nicht einen Angriff auf die Stadt bedeuten, 
sondern einen Versuch des Epaminondas, den Agesilaos von den besetzten 
Höhen herabzuziehen und in den aufgegebenen, niedriger gelegenen Teilen 
der Stadt (lxA.mwv 1'a A.oma) oder in der nächsten Umgebung die Schlacht 
zu liefern. Döhner in der Didot-Ausgabe übersetzt richtig: Epaminondas 
cum fruRta ad ipsam urbem confiigere et tropaeum statuere conatus .Agesi­
laum excire non potuisset. Dagegen schicken bei Diodor die Spartaner 
die waffenfähige Mannschaft aus der Stadt an die Übergangsstelle und 
lassen Kinder, Weiber und Greise zur Verteidigung der unbefestigten Stadt 
zurück. Die Feinde, die über den Taygetos in die Eurotasebene hinab­
gestiegen sind, werdeR beim Übergang angegriffen und erleiden schwere 
Verluste. Epaminondas schreitet zum Sturm auf Sparta, und es ~chien 

einen Augenblick, als ob die Stadt genommen würde; aber die Spartaner 
schlagen den Angriff blutig zurück, und Epaminondas muß sich zurück­
ziehen. Es wird schwer, auch mit Berücksichtigung der Arbeitsweise Dio­
dors, hier an die Benützung derselben Quelle :.m glauben. Und wenn 
diese Quelle Theopomp wäre, der, wie Bauer anführt, Agesila08 besonders 
hochschätzte, für Plutarch eine geeignete Quelle war und den Agesilaos 
genannt hat (plutarch, Agesilaos 32 ad tin.), und wenn Diodor dieRen 
Theopomp benützt hätte, so ist es doch auffallend, daß Agesilaos bei 
Diodor keine Rolle spielt, überhaupt nicht erwähnt wird. Nicht nur, daß 
bei Diodor die 1l(!Ea{lVr:E(!Ol die schon hinausstürmenden Spartaner zu­
rückhalten von einer offenen Feldschlacht, während Plutarch sagt '" fl-TjcfE-
1'0, Inl~lovlO'· 0 ycJ.(! 'AY1/UtA.aO, ou" ELa ll(!o. lOuovrov, W, g;TjUl €ho.. 
7l0fl1l0" ~lvfla "ai ""vlfwva lloA.iflov flaXlufJat rOll, Aa)uoatflov[ov, (was 
Bauer mit der verschiedenen Tendenz der beiden Werke erklärt); auch 
von den Umtrieben in der Stadt und der Fahnenflucht und der ganzen 
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in Sparta. Er ist wohl aui demselben Weg, auf dem die 
Verbündeten in die Stadt kamen, nach Prasiä und von da 
nach Korinth gereist. "Welche Gründe ihn dazu bestimmten, 

Wirksamkeit des AgesilaoB steht bei Diodor nichts. Ich komme zu fol­
gendem Schluß: Falls Theopomp für den Einfall in Lakonien die Haupt­
queUe Plutarchs gewesen ist, so ist Theopomp nicht die Quelle für Diodor. 
Aber auch die Annahme, der Erzählung Plutarchs liege Theopomp zu­
grunde, ist gar nicht sicher, denn in den Hellenika kann er den Einfall nicht 
erzählt haben; was Bauer S. 249 u. A .. l vorbringt, ist nicht zutreffend. 
Polybios VIII 13 sagt, Theopomp habe aVYEyyiaa!> 1:01. AEVXT (!lXOI' 

)! a l (! Ol!> )!ai 1:0i'. bwpavM-z:rJ.wl!> 1:ooV 'EI.J.1jv4Y.oov e(!ywv die Hellenika ab­
gebrochen (flEr:a~V anE(!(!Il/JE) und sich an die Geschichte Philipp,; gemacht. 
Das kanll unmöglich heißen, Theopomp habe die ruhmreiehe Zeit nach 
Leuktra nicht dargestellt, sondern da er zu den Zeiten nach Leuktra kam, 
aufgehört; mit dieser Auffassung muß Bauer einen Widerspruch zwischen 
Polybios und den genauen Angaben bei Diodor XIII 42 und XIV 84 finden, 
daß Theopomp mit der Schlacht bei Knidos (394) die Hellenika abge­
schlossen habe. Polybios sagt aber ausdrücklich, Theopomp habe flich den 
Zeiten gen ä her t und habe unvermittelt abgebrochen; die Zeiten von 
Leuktra sind nicht identisch mit der Schlacht bei Leuktra (das ist die 
Auffassung von Bauer), sondern es sind die Zeiten und Ereignisse, die 
auf die Schlacht führten und ihr folgten j im weiteren Sinn konnte Po­
lybios die griechische Geschichte seit 378 zu den AEVXf(!txoi xa/(!oi rechnen; 
bei Cavaignac, Histoire de l'Antiquite II 299 ff. umfaßt das Kapitel Leuctres 
die Zeiten von 378 bis zur Schlacht bei Mantinea j ferner ist al'J/Eyyi/;Elv 

ein weiter Begriff. "iN enn Theopomp mit Knidos abbrach, könnte man 
trotz der Bedeutung der Schlacht mit Recht sagen, er habe sein Werk 
flHa~v geschlossen, denn er hörte mitten im korinthischen Krieg auf. So 
berechtigt die Stelle bei Polybios nicht, die Angabe Diodors zu verwerfen. 
Dann können die beiden Verweisungen auf Theopomp bei Plutarch nur 
auf die Philippika sich beziehen und in einem Exkurs gestanden haben. 
Es ist sehr unwahr8cheinlich, daß Plutarch seine ausführliche Schilderung 
aus einem Exkurs geschöpft haben sollte. 

Unrichtig ist auch die Bemerkung Bauers S.246, Xenophon stehe 
allein mit dem Hinweis auf die kleine Zahl der Spartaner. Die Verstär­
kungen, von denen Xenophon spricht, spifllen in dieser Frage keine Rolle 
(obwohl Bauer sie hereinzieht), weil die Angabe Xenophons flaJ.a ~UYOl 
xat OYrE' xai rpatvoflEJlQI (§ 28) deutlich im Gegensatz steht zu der Lage 
Spartas nach der Ankunft der Bundesgenossen. Die Worte flal.a ~UYOl 
ovu. sind nur relativ aufzufassen, im Vergleich zum Feind; das zeigt 
VII 6, 10, wo neun Lochen, also drei Viertel des spartanischen Heerbannes, 
als p.aJ.a ~Uyot bezeichnet werden. Die numerische Schwäche ist in der 
ganzen Haltung der Spartaner gekennzeichnet; so handelt nur ein Feld-
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wissen wir nicht, vielleicht die Sorge um seine Familie, die 
er in Sicherheit bringen wollte 1\'), oder der Wunsch, bei der 
zu erwartenden Einigung zwischen Sparta und Athen seiner 
Vaterstadt auch um seiner erwachsenen Söhne willen näher 
zu sein. Die nächsten Erzählungen zeigen schon deutlich 
seine Anwesenheit im Norden der Halbinsel, in Korinth. Bei 
den Kämpfen um Sparta war er nicht anwesend, es fehlen 
alle charakteristischen Merkmale der Xenophonteischen Dar­
stellung von Selbsterlebtem, die wir oben zu geben versucht 
haben. Und es ist unmöglich anzunehmen, daß Xenophon, 
wenn er Agesilaos mit eigenen Augen in alter Tatkraft 
handeln und den Staat aus schwerer Gefahr hätte retten 
sehen, nichts davon in seine Darstellung gebracht hätte, mag 
man auch anführen, daß einer der Haupterfolge des Agesilaos, 
die Unterdrückung der Verschwörungen auf den spartanischen 
Staat kein glänzendes Licht werfen mußte. Xenophon hat 
die Verschwörung des Kinadon, die in den Anfang des König­
tums des Agesilaos fiel und infolge der harten, verhaßten 
Herrschaft der Spartiaten angezettelt wurde, ausführlich 
erzählt. (Irr 3,4-11.) Sicher ist, daß der Bericht auf jemand 
zurückgeht, der den Operationen beigewohnt hat und alles 
genau hat beobachten und erfahren können. Xenophon hat 
ihn in Korinth erhalten, als das korinthische Hilfskorps in 
die Heimat zurückkehrte. Ich vermute, daß derjenige, der 
Xenophon eine kurze, schriftliche Darstellung der Ereignisse 

herr, der die Überlegenheit des Feindes durch die Vorteile des Geländes 
wettmacht und diese nie aufgibt. Diodor XV 63, 1 schildert die großen 
Verluste, die das spartanische Heer erlitten habe: xai 1:0 <TVPOI.OP Ei!; ~Ai­
rOll!; nOl.lUxoV. (Jrflauwra. vno rij!; nix'Y/!; lfVYXEXI.Cl<TpSPOl, von den Bundes­
genossen seien die einen abgefallen, die andern ähnlich geschwächt; und 
XV 63, 3 rücken die Spartaner nap01)fLE( aus, rat!; fL8J' uVP <T1:(!CI1:Ull1:CVP 

OVVc1.fLElfl1:EraTCEtVwfLSPOl, 1:at!; OE rij!; ",vxr" dflEWt. 1:E:h1.fl(!l'jx(n;E" Und wenn 
Plutarch an der schon angeführten Stelle Theopomp zitiert, Agesilaos habe 
seine Truppen gegen den kriegerischen Gießbach und Meeressturm nicht 
kämpfen lassen, so sagt er in gehobener Sprache das gleiche wie die 
schlichte Angabe Xenophons. 

~4) Plutarch, Agesilaos 30, erzählt Ähnliches vom spartanischen Ephoren 
Antalkidas, der seine Kinder nach Kythera brachte. 
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überbringen ließ, kein anderer war als Agesilaos selbst. Es 
ist nicht verwunderlich, daß Xenophon, der mit dem König 
neue Waffenbrüderschaft geschlossen hatte, von ihm beim 
Abs,chied das Versprechen erhielt, er werde ihm Bericht zu­
kommen lassen, wenn bedeutendere Ereignisse eintreten sollten. 
Xenophon war in Korinth, als früherer Begleiter des Agesilaos, 
als Schriftsteller und Schüler des Sokrates nicht ohne An­
sehen. Agesilaos hat in seinem Bericht die Verschwörungen 
und die massenhafte Fahnennucht nicht erwähnt, die Auf­
regung und die anfängliche Verwirrung und das Geschrei der 
Frauen behutsam berichtet mit den W orten 't'~V 'G lx nj~ 1t6ASQ~ 
aE Ilev 'Yuvatxs~ ovl)s 't'ov xa1tVov OpiiaIXt ~vslx,oV't'o, fb:s oul)S1to'ts 
ll)oüO'at 1to).sp.lou~ oder ähnlich, und damit, wenn der rüh­
mende Ausspruch bei Plutarch, Agesilaus 31 echt ist (~xaL 
au't'o, lx,tl1JO'a'to 1tOAAclXt:; st1t(.)V, o't't "f1Jv~ Aclxawa XCl1tVOV oux, 
~tJpClXS 1tOA&lltOV), leise daran erinnert. Er selbst will vollkommen 
zurücktreten, die Staatsvertreter als Gesamtheit, die Behörden 
sollen es sein, die den Widerstand organisieren, die den schweren 
Entschluß fassen, die Heloten zu bewaffnen. Die Furcht wegen 
der großen Anzahl der Heloten wird nicht verhehlt und daß es 
die treuen Bundesgenossen waren, die Sparta von schwerer Sorge 
befreiten. Aber die Spartaner, und unter ihnen die Jungen, 
auf denen die Zukunft des Staates beruhte, die sind dem 
Feind entgegengetreten und haben gegen eine Übermacht 
erfolgreich gekämpft. Sie schreckten den Feind von dem 
befürchteten Sturm auf die Stadt ab. Was im Süden von 
Lakonien geschah, wird in Kürze erzählt. Damit wird der 
Bericht wohl geschlossen haben, der geschrieben wurde, als 
die Feinde fern von Sparta das Land verwüsteten und die 
Nachrichten darüber in die Hauptstadt gelangten. Man kann 
annehmen, daß die Verschwörungen stattfanden, als die Lage 
noch am gefährlichsten war und die Spartaner noch allein 
standen, daß, als die Verstärkungen durch die Bundesgenossen 
erschienen, die Ordnung wieder hergestellt war und von dieser 
Zeit an nicht mehr viele desertierten. Es wird also die 
Kunde von diesen Vorgängen nicht zu schnell in die Öffent­
lichkeit gedrungen sein; ich vermute, daß Agesilaos seinen 
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Bericht, dem er diese bestimmte Färbung und anonyme Haltung 
gab, die Bitte hinzufügte, nach Kräften für dessen Verbreitung 
tätig zu sein i und Xenophon mag nach diesem Bericht seine 
Darstellung gestaltet und durch Vortrag in der Öffentlichkeit 
diesem Wunsche nachgekommen sein. 

In diesen Zeiten, wo Sparta um seine Existenz kämpft 
und trotz allen Schlägen und inneren Schwächen sich 
aufrafft und nach Kräften widersteht, hat Xenophon, der 
gerade jetzt wieder in enge Beziehungen zu Sparta und 
einem König tritt und den Entschluß zum Widerstand sich 
verwirklichen sieht, zum spartanischen Staat, der jetzt 
schwer gebüßt hat für sein früheres Unrecht, mit einer 
Bewunderung aufgesehen wie schon lange nicht mehr und 
später niemals wieder. Xenophon kommt in den Norden 
des Peloponnes und andere Staaten treten in sein un­
mittelbares Gesichtsfeld. In dieser Stimmung hat er den 
Plan, dem Agesilaos ein biographisches Denkmal zu setzen, 
gefaßt und den Hauptteil ausgeführt. Die Bewunderung, die 
er dort offen aussprechen konnte, ist hier in den objektiven 
historischen Stil umgesetzt. 

Die Führer der Thebaner sind nicht genannt. Zunächst 
ist zu bemerken, daß von all den Kontingenten, die am Ein­
fall in Lakonien teilnahmen, kein FeldheIT erwähnt ist. Nach 
Xenophons Darstellung waren die Thebaner weit davon ent­
fernt, den wirklichen Oberbefehl über das gesamte Heer 
auszuüben 55), im thebanischen Heer waren Epaminondas 
und Pelopidas, nach Plutarch, Pelopidas 24, sogar alle Bö­
otarchen, und man zweifelte später noch, wer der eigentliche 
Führer gewesen sei, bis dann Epaminondas den Vorrang 
behauptete 56); im Invasionsheer waren die Thebaner nur ein 
kleiner Bruchteil (plutarch, Pelopidas 24 SAClno\l ~ 5~S)(Cl't'O\l 
p.spo,). So ist es nicht auffallend, wenn Agesilaos in seinem 

~b) VI 5, 30 und 5, 50; dagegen VII 1, 22 ad fin.; die Bemerkungen 
bei Plutarch, Pelopidas 24 ad fin., sind wertlos. 

") N epos, Pelopidas 4; Diodor XV 81, 2 i Plutarch, Pelopidas 24 i 
die merkwürdige Stelle Plutarch, Comparatio Pelopidae et Marcelli 2. 
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Bericht die thebanischen Heerführer nicht nannte 61). Deren 
treibende Kraft trat deutlich erst nach dem Einfall in der 
Gründung von Messene und des messenischen Staates hervor, 
und Xenophon, der im ganzen Feldzuge keinen Feldherrn, 
auch Agesilaos nicht nannte, hat die Namen der Thebaner, 
auch als er sie kannte, nicht in den Text gesetzt. Schwer­
wiegender ist das Verschweigen der Gründung des messeni­
schen Staates. Daß er damals schon in Korinth wohnte, ist 
keine Erklärung; denn wie Ed. Meyer mit Recht sagt, machte 
diese Schöpfung "Sensation in ganz Hellas", und an Nach­
richten darüber, wenn man sich umsehen wollte, fehlte es 
nicht. Ich glaube es begreiflich gemacht zu haben durch 
das, was Xenophon gerade jetzt in Sparta erlebt und für 
den spartanischen Staat empfunden hatte 68), daß er sich von 
dieser schlimmsten aller Hiobsbotschaften bekümmert ab­
wandte und es nicht übers Herz brachte, Nachrichten zu 
sammeln und sich Aufzeichnungen zu machen. In den spä­
teren Jahren kommen o( MsacrrlvLoL und MtC1crrlv7j bei Xenophon 
häufig vor und die Bedeutung ihres Abfalls für Sparta und 
für Theben wird so scharf. als möglich formuliert 59). Eine 
Anspielung darauf findet sich auch VII 2, 2: a.1toC1"tiv"t(,)" 1ti,,­
't"(,)" "tilv sD.c.>'t'(,)v; wohl auch VI 5, 33, wo die Spartaner die 
Athener daran erinnern, daß sie Sparta unterstützt hätten 
ö"ts /lU"tOL 61tOAL0t'xouno {mo MSC1C17jVL(,)". Da dieses Beispiel in 
einer Rede steht, wird es Xenophon mit Bedacht gewählt 
haben; in Wirklichkeit hätte sich ein Spartaner gehütet, in 
Athen an dieses Ereignis zu erinnern, das die größte Er­
bitterung hervorrief und den Bruch zwischen den beiden 
Staaten zur Folge hatte. Das Beispiel soll aber die gleiche 

57) Die Späteren haben die pathetische Erzählung erfunden, daß Agesilaos 
den Epaminondas an der Spitze seiner Truppen erblickt und nach langem 
Schweigen ausruft: cJ lOV 7fOI.V7rf!rJ.Y/l-0JlO!; dv:Jf?w7foV (Plutarch, Agesilaos 32). 

68) V gl. Plutarch, Agesilaos 34 in.: Erbitterung der Spartaner über 
Agesilaos wegen des Verlustes von Me8senien. 

69) Für Theben ist die Hauptbedingung eines Friedens die Autonomie 
von Messenien VII 1, 27 und 36; für Sparta ist kein Friede möglich ohne 
die Rückgewinnung von Messenien VII 4, 10. 

Banderet, Xenophons Hellenika. 6 
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Lage damals und jetzt kennzeichnen. Die Gründung selbst 
zu erwähnen, in einer Rede (etwa VII, 1) oder mit axouO'a.vn~, 
6'V~!lOU!ls'Vot oder Ao"(t~6!ls'VOl einzuschieben, hat er nicht ver­
mocht. Es scheint für ihn wie ein persönliches Erlebnis 
gewesen zu sein, an das er nicht mehr rühren wollte. 

VI 5, 23-25. Die Entstehungsgeschichte von §§ 23-25 
müßte äußerst interessant sein, aber sie klarzulegen, reichen 
unsere Mittel nicht aus 60). Der ganze Abschnitt ist nicht 
mit der Geschichte der Invasion zugleich entstanden, er trägt 
durchaus nicht den mit den Ereignissen gleichzeitigen Charakter 
von Augenzeugen, wie der Hauptteil der Erzählung. Er ent­
hält die Bemühungen der Verbündeten, die angekommenen 
Thebaner zu überreden, um sie von der Möglichkeit des Ge­
lingens zu überzeugen. Die Vorliebe Xenophons, die Form 
von indirekten Reden und Erwägungen anzuwenden, um 
Dinge nachzutragen, die er nicht ausführlich hatte erzählen 
können, aber doch irgendwie erwähnen muß, oder für Zu­
sammenfassungen, kommt hier stark zum Ausdruck; es ist 
eine lange Reihe von solchen formelhaften Wendungen, frei­
lich ganz geschickt gruppiert, um alles, was Xenophon zu 
sagen hat, hereinzubringen, aber in ihrer Wirkung eintönig 61). 

'0) In diesem Abschnitt steht sechsmal 6h;/Jalol und einmal BmwToi, 
wobei GJT}/Jacol das böotische Heer samt den Verbündeten bezeichnet, alles 
umfassend, soweit die Machtsphäre des neuen böotischen Staates reicht; 
BOlwroi dagegen sind die Böotier allein (o.ya).J.0fUvot .6 EV AIiVXT(!Ol, ViKU, 
dazu VI 4, 4). So ist also hier BOlwroi ein engerer Begriff als GJ1fßacol. 
VI 5, 51 bezeichnet Xenophon das Gesamtheer als Botwroi. Über BOlwroi 
und GJr;ßalot in den Hellenika s. Vischer, Kl. Schriften I, S. 344, A. 3. 

_ 61) § 23: .aiira cfe 15vvtcfo,UcVOl xal rr,v EV Aay.licfaiftovl EI!'YJftiav U-
YOVTIi,; § 24: o[ o'e (7){Jalot fjxovov fl'tv raiira, dvrtJ..oyi~ovro cft. lJ.oyi;ovro 
d'i; xai .ouro of GJr;{Jalol. ä cf~ mlvra AOyt;OftEVOi; § 25: inEt fliv.ot ~KOV 
8X 'tE Ka€!v05v A.fyovu, .... na(!ijrrav d'i 'lVE~ xai .05v nli(!wiKWV E1llxaJ.ovflEvOL 
xai rpa.f1XOV7:E~. , .• 8I..EYOV d''t w, xal viv xa),ovflEvOl .. .. OVK E:Ji),OlEV {Jo11&Elv. 
navra oJv .aura dy.ovovu, Kai na(!rX nriv7:wv (vorher werden ganz be­
stimmte Leute genannt, die aussagten; die Periöken und die Leute aus 
Karyä sind nur geschickt ausgewählte Personen, die meldeten, was Xeno­
phon sagen will; die Arkader wußten das schon bei der Ankunft der The­
baner in Mantinea). - Zu beachten ist, daß anstatt < H(!lXK),uörat xat Ma),lE'i~ 
Hell. VI 5, 23 Xenophon im Agesilaos 2, 24 die Aenianen nennt. 
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Was an genauen Kenntnissen diesen einleitenden Szenen zu­
grunde liegt und was auf Kombination beruht, ist schwer 
zu sagen. 

Nach Xenophon sind es die peloponnesischen Verbündeten, 
welche den Plan haben, in Lakonien einzufallen und nur 
auf die Zustimmung der Thebaner warten, um ihn auszu­
führen j freilich ohne sie werden sie den Zug nicht unter­
nehmen können. Wie weit man der Angabe, daß die Thebaner 
ohne das Drängen der Verbündeten wieder heimgezogen wären, 
Glauben schenken darf, hängt ab von der Frage, ob Xenophon 
hier nach Augenzeugen erzählt. Das mußten wir verneinen, 
und auch die Lage spricht dagegen, daß Xenophon solche 
befragen konnte. 1N enn die thebanischen Führer, wie man 
meistens annimmt, den Zug ins Werk setzten, so wird 
Xenophons Version auf eine Fassung zurückgehen, die sich 
bei den Arkadern gebildet hatte, als sie sich von den The­
banern freizumachen suchten, und deren Wurzel Xenophon 
selbst aufdeckt 61). 

Die Nachrichten werden gut, sobald die Feinde mit den 
Spartanern zusammenstoßen. Der Kampf zwischen Ischolaos 
und den Arkadern bei Oion enthält eine Kritik an Ischolaos 
und die Darstellung der Schlacht bis zum Tod des Führers 
und der Vernichtung der Abteilung SL p.'l)'tt~ ti!lcpt'YVOTj~Et, 
~l&CPU'YS, :Man möchte diesen Teil, der noch die Vereinigung mit 
den Thebanern bei Sellasia erzählt, dem Hauptbericht zuweisen. 

Diodor sagt, die Invasion sei auf vier Wegen erfolgt, 
ihre Bezeichnung ist aber ganz ungenau j Xenophon dagegen 
nennt nur zwei Wege, die die Thebaner und Arkader ein­
schlugen, obwohl er oben auch die Argiver und ,.Eleer als 
Teilnehmer am Zug bezeichnet hatte. Loring (Journal of 
Hellenie studies XV 1895 S. 60 ff.) hat versucht, die Wege 
festzulegen 6S). Die Thebaner marschieren auf dem direkten 

") VII 1, 23 Ragt Lykomedes zu den Arkadern: '" ovu viiv 'YTJ{Jal­
ov, lUJE/v UVE!) , A('xaowv EI, AaxEoaiftova. 

'S) Er muß allerdings annehmen, daß die verschiedenen Kontingente 
außer den Thebanern zunächst nach Hause ziehen, um sich für den Winter­
feldzug zu rüsten. 
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Weg von Tegea über Karyä nach Sellasia, die Arkader 
sammeln sich in der Ebene von Asea und ziehen von dort 
über Oion nach Karyä. Die Argiver wählen die Straße nach 
Lakonien über Thyrea und den Parnon nach Sellasia und 
die Eleer gelangen auf der für sie kürzesten Linie über das 
spätere Megalopolis über Leuktron und Karystos nach Sel1asia. 
Wenn dieser Versuch, der in manchem über Möglichkeiten 
nicht hinauskommt, in der Hauptsache richtig ist, so hätte 
Xenophon die beiden äußeren Kolonnen, die nicht von Ar­
kadien aus einbrachen, nicht erwähnt. Diodor erzählt von 
einem Kampf zwischen Argivern und einem spartanischen 
Grenzposten; Xenophon hat Leuktron (nach Loring etwa 
12 km südlich von Megalopolis an der Straße Megalopolis­
Sparta) als von Spartanern besetzt angegeben (§ 24). Da 
Xenophon § 23 Arkader, Argiver und Eleer nennt, § 26 beim 
Einfall neben den Thebanern nur die Arkader, § 50 die 
Arkader, Argiver und Eleer als o( SN 't] At:X)(.e1)t:XLll-0vL 1toAip.tot 
bezeichnet, so hat er bewußt etwas nicht gesagt, wohl aus 
keinem andern Grund, als weil er darüber nicht unterrichtet 
war. Aber weitere Nachforschungen, um diese Lücke aus­
zufüllen, hat er nicht angestellt. 

VI 5, 33-49. Daß Xenophon nach dem Norden gezogen 
war, zeigt sich in den folgenden Abschnitten immer deutlicher. 
Athen tritt sehr in den Vordergrund, nicht nur weil es in 
der Tat in den Kampf zwischen Theben und Sparta ent­
scheidend eingreift; die Ereignisse und Verhandlungen, die 
sich dort abspielen, gewinnen an Relief und Ausführlichkeit. 
Der Entschluß Athens, sich auf die Seite Spartas zu stellen, 
zusammen mit der bald darauf erfolgten Aufhebung des 
Todesurteils und der Nähe seines Aufenthaltsortes, haben auf 
das entschiedene Hervortreten Athens in seiner Darstellung 
eingewirkt. Die größere Leichtigkeit, über Vorgänge im 
Norden der Halbinsel, besonders in der Nähe von Korinth 
als Augenzeuge oder nach Augenzeugen berichten zu können, 
erklärt manche Eigentümlichkeit im Schlußteil des Werkes. 
In der Einleitung zu den Verhandlungen in Athen (VI 5, 33), 
die an die Ereignisse in Lakonien durch axouov'te, 85 'tll.ü'tll. 
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oE ' A':i1jvai:ot 6V CPPOV't[~t ~OItV, cht x.~~ 1COr.stV 1Ce~i. AaxsSat!lov[(,)" 
angeschlossen wird, sind spartanische Gesandte und die der 
Bundesgenossen als schon früher anwesend genannt 6.). Die 
Volksversammlung, bei der zunächst fünf spartanische Ge­
sandte sprechen (sie sind mit Namen genannt, der Inhalt 
ihrer Reden wird kurz zusammengefaßt, OXeSov 1CcXv'te, 1Ca~l1-
1tA-riOLI1 n€"(ov) , erinnert dadurch an die bekannten Szenen im 
Jahre 406 in Athen (I 7, 12ff.), daß es die beiden einzigen 
Fälle sind, wo Xenophon Äußerungen von Massenstimmungen 
mitteilt, hier noch-lebendiger als dort. Die ganze Szene ist 
kunstmäßig aufgebaut. Zuerst wird von den Reden der 
spartanischen Abgeordneten, die sich im Inhalt ziemlich 
deckten, das Gemeinsame, die Ermahnung zu Hilfeleistung 
im Hinblick auf die Geschichte beider Völker angegeben. 
Dann werden die Punkte herausgegriffen, die nicht mit Still­
schweigen hingenommen wurden, sondern bestimmte Gefühls­
ausbrüche hervorriefen. Die Hoffnung, die die Athener in 
Sparta nach dem Bruch mit Theben gehegt hatten C:;, vü" 
81Jßl1lou, 't'o AeY0!levov &~ &ex.ll'teu~vat 6A'lti., et1j (VI 3, 20), 
wird jetzt von einem spartanischen Gesandten im Falle des 
Zusammengehens der bei den Nationen ausgesprochen. Im 
Munde der um Hilfe flehenden Spartaner erregen diese Worte 
lebhaften Unwillen. Es scheint, als wollte man sie in Rede 
und Haltung noch bittender und demütiger sehen und nicht 
mit Athen wie gleich zu gleich verhandeln. Daher die leb­
hafte Bewegung und Protestrufe in der Menge; lav M v!letc; 
x.ai. ~!let, op.ovo'1)O'(,)p.ev erschien in der Gleichstellung als an­
maßend, und die Zwischenrufe: Jetzt braucht ihr uns; damals, 
als es euch gut ging, habt ihr uns angegriffen, zeigen, daß 
die selbst bewußten Worte Spartas bei den Athenern die Er­
innerung an früher wachriefen; die Stimmung in der Ver­
sammlung zeigt auch, daß die Partei des Kallistratos mit 
starken Gegenströmungen zu kämpfen hatte. Der Hinweis 
auf Spartas milde Bedingungen 404 für Athen gegenüber dem 
Vernichtungswillen von Theben wird passend wie zur Ab-

14) Die richtige Erklärung von trvxov ÖE nCt(!ovu. VI 5, 33 schon 
bei Breitenbach z. d. St. 
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schwächung von ~dxetv'to f)p.tv angeschlossen. Alle Gesandten 
von Sparta betonen nachdrücklich Athens Verpflichtung X(1't1% 
'tou~ ö~xou. zu helfen. Auch dieses Argument fand geteilte 
Aufnahme; ob Mantinea ein Recht gehabt habe, der Partei 
des Proxenos zu helfen, ob Sparta nach dem Schwur gegen 
Mantinea habe ziehen müssen, diese Fragen wurden stürmisch 
erörtert, ~t.e~e.~ ~o~ußo~ ~v 'tij lx)().YjO'~. Die Behandlung des 
&.S~e:tv und der ö~xo~ ist losgelöst an das Ende gestellt, an 
sie knüpft der Vertreter von Korinth an. Ähnlich wie bei 
den Friedensverhandlungen in Sparta 371, wo Kallistratos 
die gespannte Lage löst und den Frieden ermöglicht, treten 
hier als Retter aus der schwierigen Situation zwei Männer 
auf, deren Worte Anklang finden und ein gutes Ende herbei­
führen. Die Rede des Kleiteles von Korinth ist kurz: wenn 
das Recht nicht unzweifelhaft auf Spartas Seite ist, so ist 
über das Recht Korinths kein Zweifel möglich. Korinths 
korrekte Haltung, der Xenophon bis zum Ende des Werkes 
anerkennende Worte leiht, wird mit Selbstbewußtsein dar­
gelegt und die Pflicht erwiesen, ihr gegen den Angriff von 
Theben nach dem Schwur beizustehen 6li). Ein c:ro~ußo~ des 
Beifalls folgt auf seine Rede. Was der Korinthier für seine 
Vaterstadt erreicht hat (was zugleich auch dem Interesse 
von Sparta dient), das muß Prokles von Phlius für Sparta 
leisten, daß die Athener den Lakedämoniern Hilfe bringen 
mit der Bereitwilligkeit, die sie eben den Korinthiern gegen­
über bekurldet haben. Das ist der Zweck der langen Rede 
des Prokies, eines Gastfreundes des Agesilaos (V 3, 13). Das 
Ziel der Thebaner ist die Hegemonie über Griechenland 
(~~x.e:w 't~v ·E)')'~V(.)V VI 5, 38); in Athens eigenstem Interesse 
liegt es, so lange Sparta noch steht, diesem zu helfen, um 
nicht gezwungen zu sein, später allein Thebens Angriff ab­
zuwehren. Athen steht Thebens Plan allein noch hindernd 

86) Kunstmäßig äußert sich bei beiden Städten das Verhalten nach 
drei Seiten. Korinth: 1]ftoo" rJe blEi El~~v1J lyivHo, lXEt TlS' 'fa.n;yot!~ua.t 
ij cJS' int noA", Tlva luz(!rllEVuaftEv ij cDS' X(!~ftalc1. llVOOV ÜoU.flOf'EV ~ cDS' 
yi'j" dllol(!ta" UuwuaftEV; Theben: dU' öf'ooS' oE GJI'}/laiot EIS' XW(!a.v ~ftoov 
lM}oVIES' xai rJi"rJ(!a bCJWf.OfjJrlUl y.ai oixta, 'fcXTaY.lxavXaUt Kai 1r~/lala 
rJi1}(!naxaUt. 
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im Weg (VI 5, 381.). In der Rede äußert sieh weiter die 
Treue der Bundesgenossen zu Sparta und seiner Vergangen­
heit, daneben trotz aller Hoffnung die ohne Athens Hilfe 
hoffnungslose Lage Spartas. So erscheint Athen wirklich als 
letzter Rettungsanker Spartas, und wenn es tatkräftig hilft, 
getreu den Grundsätzen der Vorfahren. Prokles erreicht sein 
Ziel; klH"Z, wie nach der Rede des Kallistratos, wird mit dem 
Ergebnis der Tagung geschlossen. 

Ober die Quellen, die Xenophons Bericht zugrunde liegen, 
kann man sich kurz fassen. Durch die Vertreter von Korinth 
und Phlius war ja über die Verhandlungen r8iches und gutes 
Material zu bekommen. Xenophon hat es verwertet, aber 
frei bearbeitet, die ganze Erzählung kunstvoll aufgebaut zum 
Lobe Athens und alles Licht auf Korinth und Phlius ge­
worfen. Ober die Reden, die von athenischer Seite gehalten 
worden sind, sagt Xenophon nur kurz p..S'tIX 'tocü'toc 6~OUMUOV'tO 
o( , A~lvocto~ xoct 'tQV p..sv &',m).syov't6>V o\'x ijvslx.ov'to (Xxouon~. 
Ps. Demosthenes, Koc'tIX Nsoc':"oc, 27: ö'ts yap A(1)(s~octp..ov'ou; 
up..si; la9Cs'ts 'ltsl.O'::tsns; {mo KocAAta'tpoc'tou, 'ton &v't"sl1t~ < ~vo­
xMl~"I' > 6V 't~ ~~p..~ 't'jj ~O"l'::t6~. Man begreift wohl, warum 
Xenophon den Kallistratos nicht mit Namen zu nennen 
brauchte, noch ihn sprechen lassen wollte. Seine politischen 
Absichten waren allbekannt und Xenophon hat ihnen in 
Sparta ein schönes Denkmal gesetzt. Später freilich erwähnt 
er ihn überhaupt nicht mehr. Die Hauptsache war dort 
schon getan worden; nachdem die Redner der spartanischen 
Bundesgenossen in der Volksversammlung eine günstige 
Stimmung und Aufnahme der Vorschläge erwirkt hatten, 
konnte seine Tätigkeit nicht mehr bedeutend sein, da den 
Sprechern der Gegenpartei das Wort entzogen wurde. Im 
Vergleich zu seinem Auftreten in Sparta hat er hier nach 
Xenophons Auffassung eine kleine Rolle gespielt, die dar­
zustellen weder nötig noch vorteilhaft war. Durch die Kürze, 
mit der die Debatte der athenischen Staatsmänner abgetan 
wurde, gewann die Tätigkeit der Vorredner an Bedeutung. 
Auch daran erkennt man, mit welcher Sorgfalt dieser Teil 
ausgearbeitet worden ist. 
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VI 5,49-52. Charakteristisch an der Beschreibung des Feld­
zuges des Iphikrates in den Peloponnes ist das Hervortreten des 
gemeinen Mannes. Zu jeder Maßregel des Iphikrates ist die 
Aufnahme geschildert, die sie im Heere findet, der Widerhall 
in den Reihen der Soldaten; dann die wechselnde Stimmung, 
der freudige, stürmische Aufbruch, der Ärger über jeden 
Aufenthalt, die Freude über jede militärische Aktion in Ar­
kadien. Das ist ungewöhnlich; der korinthische Aufenthalt 
der Athener (wo anscheinend korinthische Reiter zum athe­
nischen Heer stoßen) in ihrer allgemeinen kriegerischen Stimmung 
und Erzählungen von Soldaten über das übereifrige Zusammen­
strömen des Heeres bei der Akademie, ihre üble Laune über 
die Hemmung in Korinth machten solchen Eindruck auf 
Xenophon, daß diese Seite sich unwillkürlich stark vordrängte. 
Die scharfe Kritik, die Xenophon in den letzten zwei Para­
graphen an den Maßnahmen des Iphikrates am Isthmos übt, 
ist wohl z. T. ein Widerhall dessen, was man im Heer und 
in Korinth über den Feldherrn sprach, z. T. die überzeugung 
des Soldaten Xenophon, daß man mit einem Heer, das von 
solchem Geist beseelt war, etwas Gescheiteres hätte anfangen 
können, als dem abziehenden Feind die beste Rückzugslinie 
offen zu lassen. Der Verlust einiger Reiter, die ohne Kampf 611) 
in schwierigem Gelände stürzten, mag in Korinth böses Blut 
gemacht haben. Eingeschoben ist § 50 über die Rückkehr 
der Verbündeten aus Lakonien. § 32 war erzählt worden, 
daß die Thebaner bis in den Süden des Peloponnes gelangt 
waren; hier mußte er etwas über ihre Rückkehr sagen. Der 
Abschnitt ist Xenophon schwer genug gefallen. Den Ein­
marsch und die Neugründung in Messenien wollte er nicht 
berühren und doch die Ereignisse einiger Monate nicht mit 

61) Vielleicht ist es doch zu einem kleinen Gefecht gekommen zwi­
schen Thebanern und der feindlichen Reiterei, der mit einem überstürzten 
Rückzug der Reiter endete; Xenophon sagt brEi lo E l anoxw(!Elv; in der 
thebanischen Tradition ist ein Angriff der Athener und eine Schlacht daraus 
geworden: dnlOVlE~ OE in' olxov OlU. KEYXPEtWV 'A8-rJva{ov~ lv{xwv bct­
XEl(!Oiivra~ o.l/JlflaXEiv nE(!i ra <1lEva "ai "WAVEtV 1:~V nopE{av (Plutarch, 
Pelop. 24). 
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ein paar Worten abtun. So füllte er Linien aus mit breiten, 
wortreichen, sich wiederholenden Erörterungen über die Gründe, 
die den Abzug herbeiführen. 

VII 1, 1-14. Der Beginn des neuen Buches verschleiert 
die Tatsache, daß VI 5, 52 und VII 1, 1 eng verbunden sind 
(Illv-M) 61). §§ 1-14 bilden die Fortsetzung und den Abschluß 
der vorjährigen Unterhandlungen. Bei diesen zeigt Xenophon 
geradezu, in welcher Weise er das Ganze komponiert hat. 
Es wurden, sagt er, viele Reden gehalten von Athenern und 
den auswärtigen Gesandten, die alle in der Meinung gipfelten 
• It' 2 \ N" \., \ ,T D ß d (,)~ osot t:O'ltt 't'o~ taot~ xat 0IlOtOt~ 't'7jv aullllax tav e.t vat. a ar-
unter die ganz natürliche Teilung der Obergewalt gemeint 
war, enthielt schon das Probuleuma des Rates (VII 1, 2), 
hatten die Spartaner schon im vorigen Jahr ausgeführt (VI 5,34, 
Rückkehr zur Zeit nach den Perserkriegen) und war in den 
Reden bei diesen Verhandlungen ausgesprochen. Etwas 
anderes enthält die Rede des Prokles von Phlius nicht. Es 
ist eine breite Erörterung über das Thema: 't'] (J.&V 0(;" ~ouAii 
'lt~OßS~ouAsu't'at v(J.e't's~a" (J.&" e.~vat 't"ij" xa't'a. ~ciAa't''t'av < 4)js(J.o"h" ), 
Aaxs&atIlOV(6)V &S 't"ljv xa't'oc j~V • s(J.ot M xat au't'<ii &oxst 't'aü't'a 

oux &."~~6)'ltlvll (J.IiMOV -tj ~SL~ epuast 't's xat -ruXll &t6)~la';sat. Prokies 
67) Xenophon rechnet wie Thukydides nach Kriegsjahren; die Zeit­

bestimmung .4> ~(Jri(!cp [rEt (VII 1, 1) ist identisch mit äfla up la(!l oder 
ähnlichen Bezeichnungen, die Xenophon häufig gebraucht. Somit ist die 
Zeitangabe hier korrekt (während Bl'eitenbach z. d. St. sie als ungenau 
bezeichnet). Ende Dezember 370 erfolgte der Einfall in Lakonien, Januar 
369 die Verhandlungen in Athen, gleich darauf der Auszug des Iphikrates, 
und im März der Heimmarsch der Thebaner. April, was Breitenbach an­
nimmt, steht zu Xenophon VI 5, 50 in Widerspruch; Februar (Ed. Meyer 
951) ist zu früh, wenn man die übereinstimmenden Angaben der anderen 
Quellen berücksichtigt, der Feldzug habe drei Monate gedauert (plutarch, 
Pelopidas 25, gibt vier Monate an), und der Einmarsch in Lakonien sei 
zur Zeit der Wintersonnenwende erfolgt (Plutarch, Pelopidas 24); so kommt 
man zu folgendem Ergebnis: .Mitte Dezember Ankunft der Thebaner in 
Mantinea, Rüstungen der Verbündeten, Ende März Heimkehr der The­
baner. Nach dem langen Winterfeldzug und der späten Rückkehr der 
Thebaner muß man annehmen, daß der zweite Einfall erst spät im Jahr 
erfolgte. So ist es auch zu verstehen, daß der Feldzug nach kurzer Dauer, 
ohne ein Resultat erzielt zu haben, ein Ende fand. Auch hier war der 
Endtermin des Feldzuges von der Behörde im voraus bestimmt worden. 
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wird bei den Verhandlungen auch das Wort ergriffen haben, 
Xenophon hat ihm aber im wesentlichen seine Gedanken in 
seiner Sprache in den Mund gelegt. Was er sagen wollte, 
konnte er schicklicherweise weder durch einen Athener noch 
durch einen Spartaner aussprechen lassen; wer VII 2 kennt, 
wird leicht begreifen, warum er gerade Phlius ausersehen 
hat, der Vertreter des richtigen Gedankens zu sein. Ob die 
nun folgende Szene sich in Wahrheit an die Rede des Prokles 
angeschlossen hat, ist bei der Freiheit, mit der sie bearbeitet 
ist, nicht zu entscheiden 6B). über diese überraschende Schluß­
szene, die den Verlauf der ganzen Tagung umstieß und sie 
in einen Mißklang ausgehen ließ, war Xenophon genau unter­
richtet worden. Die unerwartete Frage, die Kephisodotos an 
einen spartanischen Gesandten richtet, und die verblüffende 
Folgerung, die er für Athen aus der Antwort zieht, hatte sich 
jedem Zuhörer eingeprägt. Aus dem Hauptgedanken der 
Rede und der Schilderung des temperamentvollen Auftretens 
des Atheners hat Xenophon das Ganze gestaltet mit einer 
Sorgfalt in der Stilisierung und Periodisierung, der man die 
Mühe noch anzusehen meint. Die ganze Hilllosigkeit und 
Schwäche Spartas liegt in den Schlußworten: &xouO'tl.v't'€~ 't'tl.ii't'tl. 

oE 'A:J''rjvtl.ro~ !1€'t'€1tslO':J''rjO'tl.v Xtl.t ll.\J'rjqJ!o-tl.no Xtl.'t'tX 1t€\I~!1€~o'o/ SXtl.'t's­
~ou~ ~'Y€to-':J'tl.~ (VII 1, 14). 

VII 1, 15-17. Cber die Kämpfe an der befestigten Isthmos­
Linie haben wir keinen guten Bericht. Xenophon nennt als 
Quelle für die Vorgänge am linken Flügel oe 1tA€ta't'o~, und diesen 
Charakter hat die Schilderung auch. Es wird der spartanische 
Polemarch verantwortlich gemacht; mit den spartanischen 
Truppen stand es auch nach dem Durchbruch der Thebaner gut, 
die Lage der Thebaner selbst war schlecht, der Polemarch aber 
hatte den Kopf verloren und verließ auf Grund eines Abkommens 
seine Stellung 1t~O~ 8'rjßa!e.>'o/ !1~AAO'o/ ~ 1t~O~ bu't'@'o/. Daß sich 
hier die Tatsachen verschoben haben, liegt auf der Hand 69). 

68) Zu beachten ist, daß auch nach Xenophon die Rede des ProkIes 
nicht die letzte zu sein braucht: I.EyOJl ~WJl OE 7l0Al.WJI (unter den zahlreichen 
Reden lautete die des Prokies folgendermaßen). 

69) Wie brauchbar immerhin noch Xenophons Darstellung ist, zeigt 
der Vergleich mit Diodor XV 68. 
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VII 1, 18 u. 19. Für die Art, wie Xenophon berichtet, 
ist charakteristisch der Abschnitt VIII, 18-22, die Dar­
stellung der Kämpfe im Herbst 369. Die Thebaner vereinigen 
sich mit den Peloponnesiern, über deren Tätigkeit Xenophon 
nichts sagt. Die verbündeten Heere marschieren kreuz und 
quer durch die Argolis von Pellene bis Epidauros, Xenophon 
berichtet ganz kurz und sprunghaft i eine Reihe von Städten, 
die vergeblich belagert wurden (Diodor XV 69), werden nicht 
erwähnt; von dem starken Heer der Gegner erfährt man 
gar nichts mehr 70). Sobald aber die Thebaner sich Korinth 
nähern, wird die Darstellung ausführlich. Daß dem Kampf 
vor der Stadt von der Mauer aus mit Spannung zugeschaut 
wurde, ist natürlich, und Xenophon hat dieses Gefecht, das 
nach seinem Bericht ein kleines Scharmützel war (lx~o'1j'::l'~­

a(XV'tE' M "nVS' \fJrloy, wie es sich beim Sturm auf die andern 
Städte ebenso hatte ereignen können, gesehen und geschildert. 
Die Freude in Korinth über den kleinen Erfolg leuchtet aus 
dem Bericht heraus, der die Zahl der Toten mit P.tlA(X O'Ux.vou, 
angibt 71), und bei der kräftigen Verfolgung ("C~l(X ~ "C&naE'a 
(ntl~ux) und der Rückgabe der Toten ("Cou, '\I&X~oU' 1t(>o, "Co "C&LX.O' 
SAxva(X'\I"C&') wird länger verweilt. Durch ganz Korinth geht ein 
Aufatmen U). 

VII 1, 20-22. Ebenso ist die Darstellung nach der An­
kunft der Kelten. Das Heer der Thebaner dehnt sich weit 
durch das Gefilde bis zum Meer und den Höhenzügen bei 
der Stadt. So überschaute man es von der Höhe von Akro­
korinth. Die Reiterkämpfe in der Ebene zwischen Korinth 
und dem Meerbusen hat Xenophon mit besonderem Interesse 
beobachtet. Von den Hilfstruppen aus Sizilien gibt er nur 
bei den Reitern die Zahl an, ihre Kampfesweise und Tapfer­
keit werden auf Kosten der Athener und Korinthier ähnlich 

70) Es heißt nur, die Thebaner seien marschiert f-ltiÄa nGvrwv vnE­
~n:ltXW' uvv lvavriwv. 

71) In Wahrheit können es nicht viele gewesen sein, denn die Ent­
I.EXrOl sind wohl die Dreihundert der thebanischen heiligen Schar, und 
von denen treffen sie nur die vordersten. 

72) Kai -ravr!J f'-EV dvElpvz:J1]aav o[ rwv Aaxufalf'0viwv aVf'-f-lazol; 
vgl. VI 5, 21: Ex ya(! rij, n(!OOaW d:Jvpia, U6xEl Tl a.JlElJ.r;!pipal r1v 1l01.lV. 
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gerühmt, wie auf der Chalkidike der Reiterführer Derdas. 
Von dem Kampf zwischen den syrakusanischen Truppen und 
den Sikyoniern kennt Xenophon als gen aue Tatsache nur die 
Zahl der gefallenen Sikyonier j noch dürftiger ist ASp(1' && 
't'&tx.o~ Xtl.'t'a Xfl!X't'o, tl.(POÜO'l. 

VII 1, 23 u. 24. Die folgenden Paragraphen, welche die 
innere Entwicklung der Arkader zeichnen, entziehen sich 
durchaus einer Analyse. Xenophon hat die Kenntnisse, die 
er darüber erhalten hatte, so verarbeitet, daß das Ursprüng­
liche völlig verdunkelt ist. Lykomedes, der hier von Xenophon 
bewußt eingeführt wird (nicht wie bei Epaminondas, Messene, 
Megalopolis, die ohne Erklärung zum ersten Mal genannt 
werden, weil Xenophon die Kenntnis allgemein voraussetzen 
kann), war nach den anderen Quellen schon früher aufgetreten 
als Führer der Mantineer gegen Orchomenos und bei der 
Gründung von Megalopolis. Xenophon nennt ihn hier, wo 
er die Höhe seines Ansehens erklommen hat und wo die 
Wirkung seiner Tätigkeit im arkadischen Staat sich auch 
nach außen bemerkbar zu machen beginnt. Es ist klar, daß 
Xenophon in der Rede des Lykomedes zusammenfaßt, was 
sich seit einiger Zeit vorbereitete, und daß dieser der Leiter 
und Wortführer der Partei war, deren Wahlspruch lautete: 
Der Peloponnes den Peloponnesiern, und welche trachtete, 
den Einfluß Thebens diesseits des Isthmos auszuschalten. 
Der Name des Lykomedes begann jetzt auch außerhalb Ar­
kadiens weiter bekannt zu werden, die Arkader übergaben 
ihm immer mehr die Leitung des Bundes. Nach seiner Art 
hat Xenophon diese Entwicklung als Ergebnis einer einzigen 
Ansprache dargestellt. In den Worten aber oE 11&') &~ , A~x!X~ 
't'tl.ü't'(1 &xou-ovn~ avs<pu0'0v't'O 't'& Xtl.t UXc.tlS<plAOU'o/ 't'0'\l 
.!uxofJ.-rJ&"lll Xtl.1. fJ.0llOV tXv~P(1 f))'o U'\I't'o . ßon äpx.ov't'(1' &' 't' (1 't''t' 0 '\I 
OUO''t'LV(1' exc.tvo, x &A € 1.1 0 t gibt Xenophon zu verstehen, wie 
diese Rede aufzufassen ist. 

VII 1, 25. Auffallend ist in der Darstellung der heiden 
Feldzüge der Arkader nach Epidauros und in den Süden des 
Peloponnes das doppelt gespendete Lob auf ihre Kriegs­
tüchtigkeit. Besonders das zweite ist überschwenglich im 
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Ton. Man darf wohl annehmen, daß vor der Spaltung Ar­
kadiens und dem Wiederanschluß eines Teiles an die sparta­
nische Partei Xenophon nicht so hätte schreiben wollen. 

VII 1, 28-32. Aus dem Abschnitt über die tränenlose 
Schlacht hebe ich folgende Punkte hervor: 1. Der Bericht 
beginnt: 'tov't(,)v && 1t~Cl't'to(J.iv(,)v &<pt.X.Vit'tClt. XClL ~ '!tClPOC ~t.ovualou 
&U'ti~Cl ~O~'::rEf.(l. Nach der Entscheidung über seine Ver­
wendung fährt das Geschwader um den Peloponnes herum 
nach Lakonien. Die erste Landung erfolgte, wie im vorher­
gehenden Jahr, in Lechäon ; hier verrät Xenophon seinen 
Wohnsitz. In Korinth scheint auch die Beratung statt­
gefunden zu haben, von der Xenophon spricht. 

2. Bekanntlich hatXenophon die thessalisch-makedonischen 
Begebenheiten nicht erzählt, über die er bis 362 sich nur 
schwer genau unterrichten konnte. Und den Drang, wie über 
Jason zeitgenössische Nachrichten zu erlangen, hatte er, wie 
begreiflich, nicht. Aber die Bedeutung Thessaliens tritt hier 
in dem Wunsche Athens zutage, das sizilische Hilfskorps in 
Thessalien zum Kampf gegen Theben zu verwenden; daß 
Thessalien den Thebanern von 370-362 Heeresfolge leistet, 
steht VI 5, 23 und VII 5, 4 und 16. 

3. Archidamos wird in seiner rücksichtslosen Krieg­
führung, die von der Art seines Vaters gänzlich abweicht, 
in der Eroberung von Karyä und in seiner Ansprache als 
der Vertreter der Partei geschildert, welche die Niederlage 
von Leuktra und den Verlu:;;t von Messenien als eine Schmach 
empfindet und den Krieg bis zur Wiederherstellung führen 
will. Seine kurze Rede enthält die Grundgedanken der Flug­
schrift Archidamos des Isokrates. Ich möchte glauben, daß 
neben den Nachrichten über die Einzelheiten der Schlacht 
auch etwas von der Rede des Archidamos nach Korinth und 
Athen gekommen ist 75). 

4. Der Hinweis auf die Reorganisation des spartanischen 

73) , Ava)lbpw/-lEV O~aOl. 0/-lf-laul ist ein poetischer Ausdruck, in dieser 
Lage wunderschön; es könnte wohl sein, daß Archidamos 80 gesprochen 
hat; navrwv uöv < EV.~vwv n E~IßlE1frfJUJ.lOl bei Xenophon entspricht im 
ArchidamuB 95 rno navrwv 0,' a(;lEl'~V EIval nE~{fll.E1fl'o •. 
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Heeres nach Leuktra findet sich nicht erst VII 4, 20 und 
5, 10 (wo die 12 Lochen genannt sind), sondern viel all­
gemeiner schon hier: ~<p(Xa(Xv f) (X\)"d,v )((Xt 1tpO 'ti:)v AOX,(,)V 1ttxp!.6'o1't(X 
'tcui&s 1ttxp!xx&).su(j(Xd~s(Xt. Die Tatsache, daß erst VII 4 und 5 
die Zahl 12 genannt ist und hier nicht, bildet bei der Ent­
stehungsart des Xenophonteischen Werkes kein Hindernis 
anzunehmen, daß jetzt schon die Neuorganisation durchgeführt 
war (sie wird allgemein als eine Folge der Ereignisse von 
371 und 370 angesehen, Ed. Meyer 952), und hier nicht die 
Unterabteilungen der Moren gemeint sind. An dieser Stelle 
war keine Veranlassung, die'Zahl 12 anzugeben, dagegen an 
den beiden andern, wo ein Bruchteil des Gesamtheeres ge­
nannt ist (VII 4, 20 'thlV &~3s)((X AOX,(,)'01 'tpsi:, und VII 5, 10 
'thl'ol AOx. (,)'1 &~&sx(X o'o/'t(')'01 oE 'tpst,). 

VII 1, 33-38. Die Erzählung vom Kongreß beim Perser­
könig ist so komponiert, daß sie von Theben ausgeht, dann 
die Staaten erwähnt, die mit den Thebanern Gesandte nach 
Susa schicken (Arkadien, Ellis, Argos, zuletzt Athen), und 
daß nach dem Abschluß der Unterhandlungen und der Heim­
reise der Gesandten die Staaten in umgekehrter Reihenfolge 
(Athen, Elis, Arkadien) berührt werden, die am Kongreß ver­
treten waren. Das Ganze schließt mit Theben und seinem 
Versuch, den Abmachungen mit dem Großkönig Geltung zu 
verschaffen. Mag vielleicht einiges, wie die Reihenfolge der 
Staaten, auf Zufall beruhen, so ist doch kein Zweifel, daß 
hier ein bewußter Wille zu kunstmäßiger Komposition an­
zunehmen ist und uns eine wohlabgerundete und abge­
schlossene Erzählung vorliegt. Sie endigt mit dem Wider­
stand von Korinth gegenüber Theben und den Folgen dieser 
Haltung Korinths für die Entschließungen vieler anderer 
Staaten. Die Anfangsworte lauten: ~vsx.~ Se ßoUAsuO!1svot 
9lJß~tot 01t(,), ;;''1 't"l)v 71YS!'-OVL(XV Ati~Of.SV 't'ij~ rmti&o" der Schluß­
satz heißt: )(.(Xt aü'tlj IJ.€V ~ I1sA01tl&U )((Xt 't'6)V 8'llß(X(')'oI 't'ij, ~­
X,~' 1tSptßOA~ oü~(,) &f.SAU~. Die Verdienste Korinths werden 
ins hellste Licht gerückt in einer für ganz Hellas bedeutungs­
vollen "Frage. Daß Pelopidas von Xenophon absprechend oder 
gar gehässig beurteilt werde, kann ich nicht finden. Freilich 
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die thebanische Tendenz, die Herrschaft über Griechenland 
zu erringen, alle übrigen Staaten zu schwächen, verurteilt 
er j aber wir wissen nicht, inwieweit die Zustände all­
gemeiner Ohnmacht in Griechenland nach der Schlacht bei 
Mantinea in ihm dieses Urteil befestigt haben. Die Geschichte 
hat ihm Recht gegeben und die heutige Forschung urteilt 
über Thebens Bestreben nicht anders. Die Thebaner tun 
das, was Sparta schon sehr viel früher und ganz kürzlich 
getan hat, sie schicken eine Gesandtschaft zum Großkönig. 
Pelopidas steht groß da vor der Welt und dem Perserkönig, 
und es braucht nicht den ausschmückenden Bericht Plutarchs, 
um sich ein Bild zu machen von Pelopidas' Berühmtheit und 
Bedeutung und der beherrschenden Stellung, die ihm sein 
Name am Perserhof verschaffte. Die anderen Gesandten sind 
machtlos, auch Sparta widersetzt sich nicht, nur Athen pro­
testiert gegen die Forderungen, die Pelopidas dem Großkönig 
zu unterbreiten kühn genug war. Es war klar, daß mit 
diesen Ansprüchen nun auch Athen der Fehdehandschuh 
hingeworfen war und die Pläne Thebens vor aller Welt offen 
lagen. Noch nie hatte ein solcher Kongreß in Susa statt­
gefunden. Xenophon hat ihn von seinen Anfängen bis zu 
seinen letzten Auswirkungen verfolgt und dargestellt. Eine 
athenische Quelle ist am deutlichsten zu erkennen in der 
persönlich gefärbten Zeichnung des patriotischen Leon in Susa 
und in Athen 74). Das persönliche Element fehlt in dem, was 
Xenophon über Pelopidas sagt; ich glaube, daß er, Rück­
schlüsse ziehend aus den Vorteilen, die Pelopidas vom Groß­
könig erlangte, und nach der athenischen Quelle, dessen 
Tätigkeit frei darstellte und ihn sagen ließ, was unter diesen 
Umständen zu sagen war. Dann wären die Ausdrücke €tx.e 
ya~ Asyew, plya. M cru'JeßrZAA€'t'o und tA€y€ M II€Ao1tQ)a., nur der 
variatio zulieb gewählt und ziemlich identisch, nur daß der 
zweite den wichtigsten Punkt einleitet. In dem Gesandt­
schaftsbericht in Megalopolis 1t~O~ 't'ou, fJ.U~COU' (die ein Korinther 

74) Vielleicht die Anklagerede des Leon "ara Ttp.ayo(!ov, in der auch 
sein Auftreten in Susa und die Beziehungen, die Timagoras zu Pelopidas 
gehabt hatte, geschildert waren. 
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so gut wie ein anderer Peloponnesier kannte) wird die 
Schwäche des Perserreiches betont, aber im Inhalt und in 
der Begründung so merkwürdig plump, daß man auf eine 
nichtliterarische Quelle und auf eine ironische Nebenabsicht 
schließen möchte. 

VII 1, 39 u. 40. Da alle griechischen Städte in Theben 
vertreten waren, so hatte Xenophon keine Mühe, einen mit 
manchen guten Einzelzugen versehenen Bericht über die 
dortige Tagung zu erhalten; besonders gezeichnet ist das 
selbstbewußte Auftreten des Lykomedes j in dem Zürnen der 
Thebaner erscheint seine Bedeutung (}.S"{ov't'QV ~, f)LC1CP~&lpOl. 
't'o aup..l1cxx'ucov), im geschlossenen Handeln aller arkadischen 
Gesandten nach dem Beispiel des Lykomedes die Zeit der 
Einheit des Bundes unter einer auch vor Thebens Macht 
und Feldherrn sich nicht beugenden staatsmännischen Lei tung 76). 

VII 1, 41-43. Von den zwei Paragraphen, die vom 
dritten Feldzug der Thebaner in den Peloponnes handeln, 
spricht der erste ausführlich von dem, was unmittelbar vor 
den Toren Korinths geschah. Die bei den nach Xenophon 
fehlbaren Feldherrn der Spartaner und Athener sind mit 
Namen genannt, ebenso der Führer der Argiver; die Stärke 
seines Heeres ist angegeben und hinzugefügt, die argivischen 
Truppen, welche die Höhe bei Kenchreä besetzt hielten, hätten 
für sieben Tage Proviant gehabt. Die Thebaner erscheinen, 
vereinigen sich irgendwo mit allen Verbündeten und ziehen 
auf irgend einer Straße nach Achaia. Was dort geschieht, 
wird summarisch erzählt, keine Person und keine Stadt ist 
genannt. Der Unterschied in der Erzählungsart beider Teile 
ist groß. Epaminondas, gleich nach Pelopidas und wie dieser 
zum erstenmal genannt, erscheint gleich tüchtig als Feldherr 
wie als Staatsmann. Seine Maßregeln zum Überschreiten 
des Isthmos erinnern an das Verfahren des Ag.esilaos beim 
übergang über den Kithäron und haben trotz der Anwesenheit 
feindlicher Streitkräfte vollen Erfolg; seine maßvollen An-

15) Den Beweis der Richtigkeit der Bemerkung von Ed. Meyer 949 A. 
über Lykomedes und Xenophon scheint mir diese Stelle (Vll 1, 39) zu 
erbringen. 
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ordnungen in Achaia zielten auf das wahre Interesse Thebens 
hin. Sympathischer hätte Xenophon den Thebaner nicht 
einführen können als hier, wo die gleich darnach erzählte 
Reaktion in Achaia seinen weiten Blick erkennen ließ. Daß 
er auch jetzt im thebanischen Staat, wenn auch seine Ge­
stalt neben der des Pelopidas immer mehr und bald aus­
schließlich in den Vordergrund tritt, nicht der ausschließlich 
leitende Mann war, zeigt sich daran, daß er es nicht hindern 
konnte, als man zu Hause seine eben getroffenen Entschei­
dungen umstieß. Zwischen 369 und 367 scheint sich für 
den ferner stehenden Zeitgenossen diese Entwicklung voll­
zogen zu haben, daß nun im Peloponnes 'E1t(XlJ.e~vc.>va(X, gleich­
bedeutend wird mit oe 91j~(XLO~. 

VII 1,44-3, 12. VII 1, 44-3, 12 möchte ich für die 
Besprechung zusammenfassen. Ihr Inhalt ist die Geschichte 
von Sikyon und Phlius während einer kurzen Zeitspanne. 
Angesichts dieser Monographien muß man bedauern, daß 
Xenophon nicht eine größere Anzahl solcher Einzeldarstellungen 
geschrieben hat; die Geschichte dieser Jahre, die über weite 
Strecken des Peloponnes dunkel ist, würde durch sie das 
Aussehen und Gepräge erhalten, das uns die Broschüren des 
Isokrates in allgemeinen Umrissen zu erkennen geben. Neben 
Isokrates muß man diese beiden Episoden heranziehen, um 
ein Bild entwerfen zu können von dem Kampf der Parteien 
in jeder Stadt, dem Treiben der cpu'Ytl.ae:" die mit dem Feind 
gegen die Vaterstadt in Verbindung treten, dem Aufkommen 
der kleinen Machthaber, dem zerreibenden Kampf der Nachbar­
orte. Man könnte sich fragen, warum Xenophon gerade die 
Geschichte von Phlius und des Euphron von Sikyon dar­
gestellt hat; die Schicksale anderer Städte, wie von Platää, 
Thespiä, Orchomenos in ihrem Widerstand gegen Theben, 
von Orchomenos in Arkadien bis zum Eintritt in den Bund, 
die Treue von Asea gegen Sparta und ihre Bedrängnis durch 
die Arkader, das Ausharren von Epidaurus, Trözen, Her­
mione, das Auftreten manch anderer Gewalthaber (von denen 
wir noch einen, Themison von Eretria, mit Namen kennen), 
hätten ähnliche Behandlung erlaubt und Xenophons Interesse 

Banderet, Xenophons Hellenika. 7 
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in nicht geringerem Maße erregen können. Die Erklärung 
liegt in der starken Abhängigkeit Xenophons von den ihn 
umgebenden Eindrücken und Einflüssen und in seiner lässigen 
Art bei der Beschaffung der Quellen. Da er in Korinth 
wohnte und der Heldenkampf von Phlius (denn als solcher 
stellt er sich ihm dar) sich einige 25 km von Korinth ab­
spielte und in diesen Jahren die Beziehungen der Stadt zu 
Korinth äußerst rege und freundschaftlich waren, so schaute 
Xenophon mit Spannung und zunehmender Freude auf die 
kleine Bergstadt, so sehr, daß er fast vergaß, darüber hinaus­
zusehen. Es ist, als ob er sich freute, ein kleines Thema 
gefunden zu haben, an dem er sich erwärmen und wo er 
sich gehen lassen konnte. Denn er tut sich keinen Zwang 
an, er rühmt und lobt, spottet und höhnt, plaudert und er­
zählt Wichtiges und Unwichtiges. Die Worte &f101. Si ÖO)(S~ 

xoc/. st 'n~ f1~Xilr1. 1t6).~; o~O'oc 1tOAAr1. )(~1 )(~).~ ~~'Yoc Ö~I).1tS1t~ct)('t'oct, 
t't't f1~).o" [als bei großen Städten) ä~~o" St"OC~ cX.r.o<poc(vsw sind 
bei der Redaktion geschrieben, um dem Leser zu bedeuten, 
daß der folgende Abschnitt aus dem Rahmen der Gesamt­
darsteIlung falle. Im Anfang ist er pathetisch; §§ 2 und 3 
bilden einen großen Satz, gegen Xenophons sonstige Schreib­
weise, in dem die gefährliche Lage Spartas 370 und seine 
Vereinzelung stark, viel stärker als VI 5, geschildert wird 
(oc1toO''t'a,,'t'e.>v Öt 1ta\l'te.>" 't'6i" sD.6he.>v; ema't'poc't'su6\1't'e.>',1 '0' ocu't'ot, t.>~ 
sbtstv mx\l'te.>" 't'wv rID).~\le.>v), und die Hilfeleistung der Bundes­
genossen, unter denen die Phliasier sich besonders aus­
zeichnen 76), hervorgehoben wird. Für die Darstellung der 
Kämpfe vor Phlius hat Xenophon gen aue topographische An­
schauung und ungemein reichhaltiges Material. Roß, der in 
seinen Reisen durch Griechenland [I 25 ff.] die Stätte von 
Phlius besucht und die einzelnen Punkte festzulegen versucht 
hat, rekonstruiert an Ort und Stelle die beiden Hauptkämpfe 
vor Phlius (VII 2, 5-9, 11-15) und urteilt über die Dar­
stellung der letzteren bei Xenophon: "Nichts kann verständ-

16) Xenophon gibt hier die Liste der Bundesgenossen vollständiger 
als VI 5, 29; dort steht Sparta im Mittelpunkt, hier eine aer bundes­
genössischen Städte. 
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licher und klarer sein als diese Erzählung des Xenophon, 
wenn man sie mit den Örtlichkeiten vergleicht" (S. 37). Das 
ganze Kapitel über Phlius ist in reines Wohlwollen getaucht 
und steigert sich bald zu einem direkten Lob (§ 2 f. 16; 23 
und 3, 1), bald zu spöttischen Bemerkungen gegen die Feinde, 
dreimal in ähnlicher Weise 77); nach der Befreiung der Stadt 
folgt eine Rührszene. Die Schwierigkeiten der Zufuhr und 
die Hilfe, die Chares, welcher in Korinth sitzt, ihnen mit 
seinen Söldnern leistet, führen zu den hübschen Schluß bildern 
in Phlius: nach dem glücklichen Nachtmarsch wird lange 
geschlafen; am nächsten Tag findet unter gegenseitigem Wett­
eifer die Überrumpelung der Sikyonier auf der Thyamia und 
droben ein fröhliches Gelage statt. Die Darstellung schließt 
mit dem Hinweis auf Korinth: die Korinthier empfingen die 
gute Botschaft bei Nacht und unterstützten die Phliasier 
durch tägliche reiche Zufuhr. 

Sikyon war an den Kämpfen gegen Phlius beteiligt, der 
Sikyonier Euphron hatte mit eigenen Söldnern daran teil­
genommen, ein Mann, der durch die skrupellose Art, wie er 
sich in allen Lagen zurechtfindet, Freunde und Feinde ver­
tauscht, gegen die Vaterstadt zieht, den Hafen von Sikyon 
den Feinden von gestern preisgibt und, nachdem er mit Hilfe 
Athens zurückgekommen ist, Theben mit Erfolg zu gewinnen 
sucht, alles, um Herr zu werden in einer selbständigen Stadt, 
an Alkibiades erinnert, dessen Taten Xenophon geschildert 
hatte. Euphron wirkte und gelangte zur Macht in der Korinth 
nächst benachbarten Stadt; sein bewegtes Leben endete, wie 
das des Atheners, fern von der Heimat durch Meuchelmord. 
'Vie hätte Xenophon da nicht zugreifen und eine Darstellung 
dieses Lebens geben sollen! Der Kern der ganzen Erzählung 
von Euphron ist die Gerichtsszene _ in Theben. Die An­
geklagten mußten bei ihrer Verteidigung ausführlich über 

T7) VII 2, 4: die Phliasier errichteten ein Siegesdenkmal &(lWV7:WV 

7:el'" > A(!YEiwv orlrJ{iV olarpi(!Op ~ d 7ltlvra, a71EXC{)PEflall aihov,; 2, 10 die 
Feinde wagen sich nicht in die Ebene W!17U(J a710 rptl.tOV lCa(l710V TOjj fll Tcp 
m,o{cp 'Ivl.arroflillov, fl~ lCara71at~!1Elall. 2, 15 ein Teil der Feinde wird 
geschlagen, die andern 7lf(llH.D(liJ)P lavea Wo-71E(l f71t 3-iall 7lf(!lOECf(lap.1,xou •. 
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Euphrons Ehrgeiz und Umtriebe gesprochen haben. Xenophon 
benützte die Gelegenheit, die sich ihm hier ungezwungen 
darbot, um in der Verteidigungsrede des vornehmen Sikyoniers 
ein zusammenfassendes Bild des Euphron zu entwerfen, das 
ganz die rücksichtslosen Züge des Gewaltmenschen und Macht­
haber dieser Zeiten trägt 78). 

VII 4, 1. Die Wiedergewinnung von Oropos durch die 
Thebaner behandelt Xenophon durchaus als Nebenepisode, 
die er zeitlich und ursächlich mit dem Schauplatz bei Phlius 
und Sikyon verknüpft j auch dient sie als Erklärung für die 
nächsten Vorgänge in Athen. So ist sie nur Mittel zum 
Zweck und durch diese nebensächliche Behandlung und 
mannigfache Verbindung hat sie selbst an Klarheit eingebüßt. 
Die Nennung der Thebaner als Teilnehmer an der Besetzung 
von Oropos (Diodor XV 76, 1) ist bei dieser Behandlungsweise 

T8) In der Rede des Angeklagten heißt es: dUä v~ dia: Elnot av u. 
EX 00" ij HJ E. Kij.ta Ei ~'Ev an E X O~E V ov tij. tf f' n 8€!a, n ohro. 
dnEKTE'''E u. aJtov, rnaivov !Xv inirxavE . vv.. cf'E ört n ci A t v ijMJsv liAAa 
n€!o. Toi. nl/OI1{JEv KaKa nOl~l1rov, oJ our.atro. rpTJ(Ji u. avrov tf,{Jvavatj was 
lKruv bedeutet, ist nicht klar. Der Zusammenhang fordert aber den Ge­
danken, daß eingewendet wird, Euphron, der in die Stadt gekommen sei, 
habe Anspruch auf den Schutz der Stadt gehabt; diese habe jetzt die 
Verpflichtung, den Mord zu bestrafen. Der Gegensatz ist also in der Stadt 
und außerhalb der Stadt Theben. Deshalb versteht man mülJI nicht. Auch 
wenn Euphron früher einmal in Theben gewesen wäre (vgl. V 1, 1 und 
VII I, 41), würde man den Hinweis darauf bier nicht verstehen. Der 
Sinn verlangt: Jetzt, da. er in die Stadt gekommen ist: vvv oA ort El. 
t~v nOA'v ijA{JEV (vgl. VII 3, 6 Ei oliv oJtot ~~ cfwl10vtrt t~v El1xatTlv otxTJv, 
ti. no rE n€!o. t~v noAtv (Ja€!€!WV nO€!EVI1Eta,). Die Lesart tij. l} ~E­
ti€! a. noAsro. (von Keller und Marchant aufgenommen) rettet 1T(Ü'V, stört 
aber den ganzen Zusammenhang. [Meines Erachtens besagen die Worte: 
"man kann uns einwenden, daß er aus freiem Entschluß, nicht etwa ge­
zwungen, nach Theben gekommen ist (also gezeigt hat, daß er dies nicht 
als Feind betrachtet) und daher als Gast Anrecht auf den Schutz Thebens 
hat. Mithin würden wir ihn zwar überall sonst haben töten dürfen, aber 
in Theben nicht. Aber in Wirklichkeit ist er jetzt keineswegs in freund­
licher Absicht wiedergekommen, sondern nur, um noch mehr Unheil an­
zurichten j somit hat er den Tod vollauf verdient." 00;.,,1' bleibt allerdings 
auffällig, wird. aber durch die beiden von B. herangezogenen Stellen illustriert, 
wo Xenophon gleichfalls mit naA'v oder aJtft. auf etwas als bekannt hin­
weist, was er früher nicht erzählt hat. E. M.] 
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in dem Gewirr von Verknüpfungen nach oben und unten 
vergessen worden, so daß sie am Schluß ganz unvermittelt 
als Besitzer von Oropos erscheinen. Der Zusammenhang 
zwischen der Rückberufung des Chares und der Rückeroberung 
des Hafens von Sikyon durch die Bürger und Arkader, der 
durch das Satzgefüge ausgedruckt ist, liegt darin, daß die A thener 
Garnisonen in allen wichtigen Punkten des korinthischen 
Gebietes hatten (VII 4, 4) und daß nach der übergabe des 
Hafens durch Euphron an Pasimelos von Korinth (VII 3, 2) 
auch dorthin eine Abteilung gelegt wurde. Bei der eiligen 
Rückberufung des Chares aus Thyamia zog dieser auch die 
athenische Besatzung des Hafens an sich, denn die Athener 
erachteten die Lage als ernst und zogen 1tClv&lJ!J.E.l aus. Diesen 
Augenblick - die Abwesenheit des Chares und die Schwächung 
der Besatzung - benützen die Sikyonier, um, von Arkadern 
unterstützt, ihren Hafen zuruckzugewinnen. 

vn 4, 2 u. 3. Lykomedes hat die Lage geschickt ausge­
nützt; nur in der ersten Erbitterung Athens gegen Sparta 
und dessen Bundesgenossen, die es im Stiche gelassen hatten, 
konnte dieser Bund zwischen Athen und Arkadien zustande 
kommen. Im Peloponnes, in den Sparta zugewandten Orten, 
wird die Besorgnis groß gewesen sein und auch in Athen 
mehrten sich nach Abschluß des Vertrages die Stimmen, 
die das Bündnis als einen feindlichen Akt gegen Sparta ver­
warfen; es war eine schlechte Rechtfertigung, daß dieser 
Bund nicht weniger im Interesse Spartas als in dem Athens 
sei, um Theben vom Peloponnes fernzuhalten ; diese dem 
Bündnis abgeneigte Stimmung, die schon bei den Beratungen 
über das Bündnis sich äußerte (~uax.eflawov 't'~v&~ .•. § 2) und 
die bald in Athen Raum gewann, zeigt sich bei Xenophon 
angedeu tet VII, 4, 6: 't'ot~ fLenol 'A flxdcrt 1t&fL1t&W ~"a"( x ci ~ 0 '\I 't' 0 

't'ou~ (1t1t€Cl<; smxoupou<; &to: 't'"ijv O'UfLfLClX,lClV (Ed. Meyer 968 " ver­
tragsmäßig, wenn auch widerwillig genug") 79). Die Spaltung 
in Arkadien und der Anschluß der einen Partei an Sparta 

'79) Dagegen heißt es noch VII 4, 4, gleich nach dem Abschluß des 
Vertrags: dnovr;ot; roii Llr;",tJliw"ot; Eil up cf~f'CP U';;II 'A3-rjllaiwII, ak rj f'E" 
llPOr rovt; • Apxacfat; f/Jt').ia xaAcii, aVlcp cfoxoir; llpan:la8at. 
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muß den Athenern wie eine Erlösung aus einer unwürdigen 
und unerträglichen Lage erschienen sein. Die Kunde vom 
gewaltsamen Tod des Lykomedes hat in ganz Griechenland 
großes Aufsehen erregt. Wo und durch wen er nach seiner 
Rückkehr aus Athen erschlagen wurde, wußte man. Xenophon 
nennt weder den Ort noch bezeichnet er die Mörder genauerj 
er nennt sie o( cpu'Yci&~, die bekannten Vertriebenen. Nicht 
um die Erzählung der Tat ist es ihm zu tun, sondern um 
seine Reflexion daran zu knüpfen, daß sein Tod wie eine 
vom Schicksal gewollte Fügung erscheine, der Lykomedes 
bei aller scheinbaren Freiheit des Entschlusses nicht habe 
entrinnen können. 

VII 4, 4-6. Demotion schließt in der Volksversammlung 
an die Billigung des athenisch-arkadischen Bündnisses die 
Aufforderung an, sich Korinths zu versichern, um für die 
Hilfeleistungen in den Peloponnes die Einmarschstraße jeder­
zeit offen zu haben. Nach dem Zusammenhang (es ging 
direkt voraus ~ l1&v'tot O"UI1I1a.X.l(l Ö\l't(,.)~ &1tS~(llV6'tO) und dem Wort­
laut zu schließen, ist es dieselbe Volksversammlung, in der 
das Bündnis mit Arkadien endgültig zustande kam. Aus­
führlich erzählt Xenophon das Vorgehen der Korinthier, um 
sich der Athener zu entledigen. Er freute sich über die ge­
schmeidige Art, wie sie die gefährlichen Gäste verabschiedeten, 
alle Klagen der athenischen Soldaten berücksichtigen und 
auf die gewaltige Lüge des Chares mit einem Kompliment 
antworteten. 

VII 4, 6-11. Die breite Schilderung der Verhandlungen 
Korinths mit Theben und des Friedensschlusses ist für Xeno­
phon gewissermaßen der Abschied von Korinth. Die Stadt 
spielt in den Jahren bis Mantinea keine Rolle mehr und 
Xenophon nennt sie nur noch einmal (VII 5, 16). Es ist zu­
gleich eine sorgfältige und ausführliche Rechtfertigung ihres 
Verhaltens. Bei Isokrates, Archidamus 90 wird über das 
Vorgehen von Epidamnos, Korinth und Phlius, die mit Theben 
Frieden geschlossen haben, nicht feindlich, aber ziemlich ver­
ächtlich geurteilt. Was sich für sie ziemen mag (st 11'lj&SvO~ 
äUou cp~o\l'tl~otsv ~ 'tOÜ &t(l'Y6vsa':r(lt X(lt 1tSpt1tot~a(lt acpoc~ (l1hou~), 
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das ziemt sich nicht für Sparta (lXV p:l) 7t~oaii 'to XaA(,), 't'c1i 
a~sa'SaL); ähnliche Gedanken gehen bis Ende von 92 ('tot, Yelt' 
tipe~ &f1epl.(iß~'t'Oüaw und sr.at ö aE 't'.;)v 7tOAS(,)V xaxla~ )((1't'(1-
<p(1vs~ oUX, ~'t't'ov sv 'to~ 't'OLOU't'Or.; ßouASUj.1ao-w), überall wird der 
Entschluß dieser Städte - Korinth hatte ja den Anstoß 
gegeben und besaß eine große Vergangenheit - als niedere 
Handlungsweise hingestellt. Noch schärfer wird Isokrates, 
Archidamus 9 ff. über die Bundesgenossen gesprochen: xal't'oL 
Al (1 v 7t ~ 0 ~ U tJ. (,) , oE aUp.p.ax,oL auj.1~ßouAiuxao-w up.tv, 6;, 'X.t'-lJ 
Msacnlv'tjv &'epsv't'(1' 7to~~aaa~al. TIjv s~-riv~v . ol,; u!J.st, ~ L x: (1l (.) , 
~v 0 t'y(~o~a':le 1tOAU f1ocUov i1 't'o~ €~ tit'X,-r, ci7toa't'äaw ~p.C:;v (9) . 
tv 'au't'ot TIjv a<p n er t' a v au't'Qv tiaepaAQ; x: a p 7t c:; V 't a L, 7tStt'hlV't'ex~ 
~~cXaxsw ~p.ä" <5, X,~~ 'tot, sX,~pot,; nj, ~f1s't'~a, 7tcxpax,(.)t'11aex!., 
}((XI. 7tpO, 't'o~ tXAAOt, s1ta1tsu.oüaw, eS, d Jl. -1) aun (.)?~aoJl.sv, 1t 0 I.. ~­
aop.svot 't~v dp-r1v'tjv x:a'ttl. aepä, au't'ou,;. Zu ihnen gehört 
in erster Linie Korinth. Es folgt daraus, daß man in den 
extremen Kreisen Spartas doch gegen Korinth und die andem 
erbittert war, die den Kampf an Spartas Seite aufgegeben 
hatten. Gegen diese Strömungen nimmt Xenophon die Stadt 
in Schutz. Die schlimme Lage nach der Verfeindung mit 
Athen, die einen erfolgreichen Widerstand als unmöglich er­
scheinen läßt, bildet den Anstoß zum Handeln. Sie wollen 
aber nicht allein vorgehen, sondern im Einverständnis mit 
den Bundesgenossen. Die Hauptszene spielt in Sparta, die 
Rede der Korinthier ist die Entgegnung auf die Beschuldi­
glmgen, die man später gegen sie erhob: ~Jl.s!, 7tcl?eaJl.SV ~Jl.s't's­
po~ <po.OI.. steht an der Spitze; könnt ihr einen Ausweg aus 
unserer verzweifelten Lage schaffen, so wollen wir mit euch 
weiterkämpfen, wenn nicht, schließt mit uns Frieden @, ouM 
P.ST ovMv(.)v IXV ~~LOV i1 f1s~'Uf1QV a(.)~el'l)Jl.ev; wollt ihr aber den 
Kampf fortsetzen, so lasset uns Frieden schließen; weiterer 
Widerstand führt uns zu sofortigem Untergang (lelv M 'lUV 

ci7to).,~f1s~a), im Frieden können wir euch nützen. Die Ant­
wort der Spartaner ist unzweideutig: wir werden Messenien 
nie aufgeben, wozu ihr uns geraten habt (was Xenophon 
nicht sagt); 't'ot, M Ko~w':J'loL<; auvspouAsuO'av ~v e~~v'tjv 7tot.~­
aaa~exL x:at 'thlV &U(.)V aup.f1cX'X.(.)v €1ts't't'sl.jJexv 'tot.; p.-1) ßO~AOJl.SVOL' 
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cruv &a:u"tot~ 'ltOA6!1€tv &.v(X'lt(Xu€a':t(X~. Erst jetzt beginnen die 
Korinthier das eigentliche Friedenswerk, in Theben bewahren 
sie Sparta die Treue und weisen eine Symmachie mit Theben 
zurück, er se ßOUAO~V"tO, 'lt(X~€tv(X~ s<p(XO'(Xv "t~v &tx(Xl(X" elfl"lj'nj'.l 'ltOtll­
aO!1€vo~. Durch ihre Haltung gewinnen sie die Hochachtung 
der Thebaner 80). 

Mit dem Abschluß des Friedens zwischen den nord­
peloponnesischen Städten und Theben verschiebt sich der 
Schauplatz von Xenophons Geschichte nach Süden, nach 
Elis, Arkadien und Lakonien. Sie sind mit 369 ganz in den 
Hintergrund getreten. Nicht als ob es dort in dieser Zeit 
ruhig gewesen wäre. Wir erkennen aus den Kämpfen um 
Phlius, wieviel uns an Bewegungen und Umwälzungen und 
kriegerischen Ereignissen aus anderen Gegenden entgangen 
sein muß, die uns für Phlius nur durch besondere Umstände 
bekannt wurden. Die Fehden zwischen Sparta und Messenien 
werden in diesen Jahren nicht geruht und die Kämpfe mit 
Arkadien mit der tränenlosen Schlacht nicht ihr Ende ge­
funden haben. So mag auch in der Zeit, da Xenophons Blick 
fast ganz auf ein kleines Gebiet beschränkt blieb, in anderen 
Teilen Interessantes genug sich abgespielt haben. Einiges 
können wir wohl noch greifen. Elis hatte beim Perserkönig 
im Jahre 367 die Anerkennung seiner Ansprüche auf Tri­
phylien, die Pisatis und Akroreia erhalten (VII 1, 26; 1, 38 
'lt~olhl!1lla€ < ß(XalA€iJ~ > ~v 'H)..w 'lt~O 'twv ' A?xcX&e.>v) j nach VII 
1, 26 (vgl. III 2, 30) war nicht allein Triphylien und Lasion 
dem arkadischen Bunde beigetreten, sondern auch Akroreia 
und die Pisatis. Da aber die Arkader neben Lasion, das die 

SO) Ed. Meyer 961 nimmt als sicher an, daß Athen samt seinen Ver­
bündeten dem Frieden beigetreten ist. Ich wüßte nicht, was dafür spre­
chen könnte (doch wohl nicht Diodor XV 76,3); dagegen sprechen Xeno­
phons Schweigen, das hier etwas bedeutet, und besonders Isokrates, Archi­
damus 62: so hätte Isokrates die Spartaner nicht über Athen reden lassen 
können, wenn Athen gerade so gehandelt hätte wie die aVftftaX(Jl, über 
welche so scharf geurteilt wird; EI lCai ft~ 7lavra ftElf' ~ftwv dalv geht auf 
Athens Bündnis mit Arkadien; lniaulftat r~ n(!wrov ft(iV ' A lf 1') va i (J v , 

~n;E~ -rij, a(jH1/flia, -rij, ~ftElifla, OTl(JVV äv n;(Jl1aovra, schließt 
einen athenisch-böotischen Frieden aus. 
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Eller eben erobert haben, 365 auch die übrigen Städte der 
Akroreia zuruckgewinnen und die Pisatis besetzen (Vll 4, 14; 
Diodor XV 77, 4), so müssen die Elier zwischen 369 und 365 
diese G~biete außer Lasion wieder erobert haben. Die beste 
Gelegenheit dazu war nach der tränenlosen Schlacht und im 
Vertrauen auf Theben (VII 1, 32) nach dem Entscheid in 
Susa. Denn daß Elis erst jetzt losschlug, nachdem Arkadien 
sich durch das Bündnis mit Athen verstärkt hatte, erscbeint 
nicht glaublich; im Gegenteil begreift man, daß die Arkader, 
als Elis das wichtige Lasion eroberte, sich nun im Bund mit 
Athen stark genug fühlten, neben den Kämpfen an der Süd­
und Nordfront jetzt mit aller Macht gegen Elis vorzugehen 
und das Verlorene wiederzugewinnen. So wäre der Beginn 
der Erzählung bei Xenophon VII 4, 12 (J.s'toc ~& 'tcxü'tcx ou 1tOAA~ 
oo'tspov XCX'tCXACX(J.~rX"O\lGt" OL 'HAstot Äcxat6)vcx die Fortsetzung langer 
Kämpfe, die Xenophon erst seit der Zeit des korinthischen 
Friedens genauer beachtet. 

VII 4, 12-32. Die Kämpfe zwischen Elis und Arkadien 
(VII 4, 12-27) zeigen wieder die bekannten Merkmale der 
Darstellung des Zeitgenossen, der für sich schreibt und 
in der Zeit lebt, unbekümmert um das Interesse und das 
Verständnis, das die Späteren dafür haben können. Namen 
werden genannt, die für uns Schall sind und auch bei Xeno­
phon auftauchen, um wieder zu verschwinden (die Partei­
häupter in Elis); OL 'tptcxxoatot (§§ 13 u. 16) und OL S1tCi.~t'tot 
(§ 22) stehen mit bestimmtem Artikel; es finden sich wirk­
liche, oder nur den Späteren als solche erscheinende Un­
klarheiten (§§ 15 und 16: von den drei Demokratenführern 
erscheinen nachher nur noch zwei); die in ihren Folgen ganz 
unbedeutenden Kämpfe bei Pellene und Oluros verdanken 
ihre Erwähnung wohl nur der Lage von Pellene nahe bei 
Korinth (§ 18). Im ganzen ist die Darstellung ziemlich farb­
los, auch entsprechend dem unbedeutenden Charakter der 
Kämpfe 81). N ur die Belagerung von Kromnos ist ausführlich 

81) Die Meinung von Nitsche, Über die Abfassung von Xenophons 
Hellenika, S. 51, daß die Söhne Xenophons, welche den Feldzug gegen 
Elis in der athenischen Reiterei mitgemacht hätten, ihm die Bp.richte zu 
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erzählt und zwar nach einer spartanischen Quelle. Die Eller, 
durch einen neuen Einfall der Arkader in ihre Stadt ein­
geschlossen und schwer bedrängt, bitten die Spartaner, ihnen 
durch einen Feldzug gegen die Arkader Luft zu machen 83). 

Die Vorgänge um Kromnos selbst, besonders der Kampf 
am Hügel, sind auch ohne topographische Hilfe verständlich 
genug~ obwohl alles spartanisch orientiert ist und wir von 
den Arkadern nur soviel erfahren, als man von spartanischer 
Seite aus sehen und wissen konnte, ist die Darstellung weit 
davon entfernt, die Niederlage der Spartaner beschönigen zu 
wollen. Die ungünstige Aufstellung der spartanischen Ho­
pliten XIX't"a. xspa, darf nicht als Entschuldigung der Lakedä­
monier aufgefaßt werden, eher als leiser Tadel gegen Archi­
damos, der zu spät zur Verstärkung herankommt und nicht 
Zeit hat, sein Heer aus der Marschformation (d, Mo 9S?t.>v) 
in Linie aufmarschieren zu lassen. Den Arkadern dagegen 
wird volles Lob gespendet, die beiden Angriffe der spar­
tanischen Peltasten und Reiter wehren sie kaltblütig ab (GUv­
"t"&"t"IXrl1svo~ ~aux.lav ::lx.ov) und gehen nun selbst zum Angriff 
vor. Archidamos kommt heran, die Arkader sind von den 

seiner Darstellung gegeben haben, halte ich nicht für richtig. Dann müßte 
die athenische Reiterei hervortreten, die während des Feldzuges gar nicht 
erwähnt wird (dagegen einige Male die elischen Reiter VII 4, 14, 16). Die 
Darstellung hat überwiegend elischen Zuschnitt; die zahlreichen inner­
politischen Einzelheiten aus Elis, die nicht eingestreut sind, sondern einen 
wesentlichen Bestandteil ausmaehen, weisen auf andere Quellen. 

81) Die allgemein angenommene Lesart vOfLi{;OVr:E~ ovto>~ äP fLcil.tara 

dnola{JElv (Codd. drr0flalElv, Keller nach Madwig anoxafLE;v) tov. 'Al!" 
xtilfa.. El U.fLIPorill0{JEV nOAEfLolvro (VII 4, 20), kanu nicht richtig sein. 
Für die EHer handelt es sich nicht darum, die Arkader abzuschneiden, 
einzukreisen (Thukydides V 59), sondern sie sich eine Zeitlang vom Halse 
zu 8chaffen. Die ganze Entwicklung des Feldzuges, wie ihn Xe no phon 
erzählt, widerspricht auch diesem Gedanken, weder Sparta noch Elis han­
deln nach dem Plan 'tou anol.aßEiv tov. 'AqxM'a.. Der Satz enthält so 
eine Binsenwa.hrheit, und /Ja'J.tura versteht man nicht: in der Meinung, die 
Arkader möchten so am ehesten abgeschlossen werden, wenn sie von 
zwei Seiten bekriegt würden. 'Anof3a.J.).w wird vom Pferd gebraucht, das 
seinen Reiter abschüttelt; diese Bedeutung übertragen gebraucht (die aller­
dings nur hier vorkäme), gäbe an dieser Stelle einen guten Sinn. 
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benachbarten Punkten verstärkt worden 8B) und weden den 
spartanischen Heerbann zurück. Die Verluste der Spartaner 
sind schwer, ihr Mut gebrochen, die Arkader schwächer an 
Zahl und voll trotzigen Mutes. Durch die Herausgabe der 
Gefallenen, den Rückzug der Spartaner und die Aufrichtung 
des Siegeszeichens wird der Sieg der Arkader vollständig. 
Nach dem zweiten Entsatzversuch der Spartaner ergibt sich 
der Rest der Besatzung. Von einer Beteiligung der drei be­
lagerten Lochen an den Kämpfen hört man nichts. Mit 
dürren Worten, als wäre es ein längst vergangenes Ereignis, 
registriert Xenophon die Zahl der Gefangenen et se cru/.l.1i:a.V't'&~ 

).'r}<p':J'sv't'&~ ~1ta.~na't'hlv 't'& X'l.i. 1t"~I.O{x(Jv 1tAiov&; 't'iiv sxa.'t'O\l 
~aa.v (27). 

Im Gegensatz zur anschaulichen Darstellung der Kämpfe 
um Kromnos bleibt der Gang des Feldzugs in manchem un­
klar. Archidamos erobert Kromnos, legt dorthin drei Lochen 
als Besatzung und zieht wieder heim. Ist das die ganze Hilfe? 
Nach einer Notiz bei Plutarch, De vitioso pudore 16, wo der 
Versuch des Archidamos erzählt wird, den Argiver Nikostratos, 
offenbar dem Kommandanten, durch Versprechungen zur Über­
gabe der Feste zu bewegen, muß es zu einer regelrechten 
Belagerung gekommen sein. Die Arkader schreiten, nachdem 
Kromnos von Sparta besetzt ist, zur Blockade; aber offenbar 
waren sie schon nicht mehr in Elis, sondern nach Arkadien 
zurückgekehrt (ßa1t&~ s't'Ux,ov lx -rij~ d; 'HAW a't'~a.'t'd'l.~ aU\l&~­
A&'Y/.l.SVO~), wohl auf die Nachricht der Belagerung von Kromnos. 
Auf eine Einschließung der drei Lochen mußte sich Sparta 
gefaßt machen, erzürnt oder in Sorge konnte es darüber 
nicht sein (x,aM1tii~ M ~ 't'i'iv Ä'l.X"~'l.l/.l.0VC(,)', 1tC5Al~ <pi~oua'l.). Da­
gegen versteht man weder, daß Archidamos heimzog, ohne 
den Arkadern entgegenzutreten, aa er ja bald darauf zum 
Entsatz wieder ausrücken mußte, noch warum Elis in den 

13) Das sagt Xenophon nicht, denn die Quelle sagte es nicht, aber 
wir müssen es annehmen; denn Reiter und Peltasten der Lakedämonier 
werden nicht einen Angriff gewagt haben auf Streitkräfte, die gleich darauf 
sie sa.mt den Hopliten zu werfen imstande sind. Es ist auch natürlich, 
daß an den bedrohten Punkt Verstärkungen herankommen, und daß erst 
dann der Gegenangriff gegen die Hauptmacht einsetzt. Vgl. § 27. 
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schweren Kämpfen um Kromnos seinen Bundesgenossen nicht 
zu Hilfe kam, sondern, da es freie Hand hatte, Pylos und 
Margana erobert. Pylos, durch vertriebene Elier besetzt (§ 16) 
und eine stete. Bedrohung von Elis, mußte fallen; dagegen 
gab es Wichtigeres zu tun als Feldzüge nach Triphylien zu 
unternehmen (§ 26 ad fin.), während ein Viertel des spar­
tanischen Heeres in Kromnos eingeschlossen war. So kann 
es nicht gewesen sein, die Handlungsweise der Spartaner ist 
ganz unverständlich. Xenophon hat gutes Material von spar­
tanischer Seite erhalten über die Kämpfe; von dem Feldzugs­
plan und den Abmachungen mit Elis aber wußte die Quelle 
nichts, und Xenophon - es ist uns schon mehr als einmal 
begegnet - hat nichts mehr gegeben als er gerade wußte, und 
sich dabei beruhigt. Wenn ich einen Versuch mache, die 
Lücke zu ergänzen, so glaube ich ohne gewaltsamen Eingriff 
eine Situation schaffen zu können, die das Verhalten der Spar­
taner erklärt. Mit Elis wird auf dessen Hillegesuch hin fol­
gender Feldzugsplan entworfen: die Spartaner wollten Krom­
nos besetzen, und eine Besatzung in die Stadt legen, die 
stark genug wäre, sich längere Zeit zu halten und das nahe 
Megalopolis bedrohen und beunruhigen zu können. Es war 
zu erwarten, daß Arkadien von Elis ablassen und gegen 
Kromnos ziehen werde. Inzwischen sollte Elis Pylos zurück­
erobern und sich bereit machen, mit ganzer Heeresmacht auf 
Kromnos zu marschieren und zusammen mit Sparta das ar­
kadische Heer von zwei Seiten zu fassen Die Arkader zogen 
wirklich auf die Nachricht von der Belagerung oder dem Fall 
von Kromnos nach Arkadien, verstärkten sich (VII 4, 27) und 
rückten vor Kromnos. Archidamos war nach dem Plan mit 
seinen neun Lochen nach Lakonien zurückgekehrt. Die Ar­
kader schlossen Kromnos ein und bereiteten sich durch einen 
zweiten Verschanzungsring zur Abwehr gegen ein Entsatzheer 
vor. Der ganze Feldzugsplan scheiterte nun an den Eliern, 
die ihr eigenes Interesse verfolgend und die Lage kurzsichtig 
ausnützend, nicht nur Pylos eroberten, sondern nach Triphy­
lien zogen. Sparta, wollte es nicht die Besatzung verloren 
geben, mußte allein zum Entsatz ausrücken; Archidamos 
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versuchte zunächst durch gründliche Verwüstung der Skiritis, 
der neuen Verbündeten Arkadiens, die Belagerer wegzuziehen; 
als das nicht gelang, mußte er zum Angriff schreiten. Dieser 
scheiterte, auch ein zweiter Versuch bei Nacht gelang nur 
zum Teil. Der Rest der Besatzung, durch Hunger bezwungen, 
mußte sich auf Gnade und Ungnade ergeben. Daß in der 
Schlacht von Olympia die Elier keine Hilfe von Sparta er­
halten haben, erklärt sich aus den vorhergehenden Ereignissen; 
sonst hätte Sparta alles Interesse gehabt, die Leitung der Spiele 
nicht aus den Händen der Verbündeten in die Hände der Feinde 
übergehen zu lassen (Curtius, Griechische Geschichte III 361). 

VII 4, 28-32. Xenophon nennt in seiner Darstellung 
der Schlacht von Olympia eine Anzahl von Bauwerken, deren 
Lage festgelegt werden muß zum genauen Verständnis des 
ganzen Abschnitts. Es ist allgemein zugegeben, daß seine 
topographischen Angaben über Olympia Glauben verdienen 
müssen; hatte er doch viele Jahre in Skillus ganz nahe bei 
Olympia gelebt 84) und an sechs olympischen Festen teilnehmen 
können 8!'l). Der heilige Boden ('ts!J.s"o~) war im Westen durch 
den Kladeos begrenzt (Daremberg-Saglio IV 1, S. 175; Curtius, 
Griech. Geschichte III, S. 361). Die Wettläufe des Fünf­
kampfes finden im S"o!J.o~ statt, dem primitiven Stadion der 
vormakedonischen Zeit. über die Lage des Zeusaltars wird 
immer noch gestritten, Pfuhl, Arch. Jahrb. XXI 1906, S. 147ff, 
hat sich wieder für die Altargrundmauern zwischen Pelopion 
und Heraion entschieden. Ein sicheres Ergebnis ist auch 

84) Louis Dyer, The Olympian Stadion and the Battle of Olympia, 
im Journal of Hellenic Studies 28, 1908, S. 250: He had lived for twenty­
three years within an afternoon's stroH of the Olympian Altis. 

U) Grote, Griech. Geschichte V. S. 564 meint, Xenophon sei 364 
selbst in Olympia anwesend gewesen; ich sehe in der Darstellung keinen 
Grund zu dieser Annahme, noch glaube ich, daß der alternde Xenophon 
in den Zeiten der Wirren und Kämpfe in Elis den ihm wohlbekannten 
Ort besucht hat. Da die Arkader den Ort besetzt hielten, ihn nach dem 
Fall von Kromnos noch 8tärker befestigten, Truppen dort zusammenzogen 
und durch pisatische Herolde das Fest ansagen ließen, konnte man sich 
auf eine Störung des Festes, vielleicht auf Kämpfe gefaßt machen, und 
die Besucherzahl wird verhältnismäßig gering gewesen sein. 
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durch seine Erwägungen nicht erzielt. Vielleicht gibt Xeno­
phon den Ausschlag. Er sagt, die Elier hätten, in breiter 
Front auf dem rechten Ufer des Kladeos aufgestellt (-dm. 
':rd.'tsr(X 'tcü 1to'tal-l0ü mx~s'ti~(X\I'to), diesen überschritten und seien 
im siegreichen Kampf mit den Arkadern zuerst, dann mit den 
Argivern in den Raum zwischen Buleuterion, Prytaneion und 
den an dieses Gebäude sich anschließenden Zuschauerraum 
(st, 'to p.e't(X~u 'toü ßO\)As\)'Ol~lou xal. 'toü TIj, 'Ea't'l(X, [e~ov x(Xt 't'ci) 
1t?O~ 't'a~'t(X 1t~oa-rixO\l't'O' ':rd't~o\)) eingedrungen, den Feind in 
der Richtung auf den großen Altar vor sich hertreibend 
(lcJ':rou\l 1t~C; 't'o" ßMP.OV), seien aber in ihrem Vordrängen ge­
hemmt worden durch die Feinde, welche auf den Säulenhallen 
(die ältere Echohalle), dem Buleuterion und dem Zeustempel 
stehend aus beherrschender Stellung (vg1. VI 2,20, VII 1, 19) 
Geschosse auf die Feinde schleuderten. Wenn der Altar im 
Nordwesten der Altis, zwischen Heraion und Pelopion liegt, 
so ist die ganze Schlachtschilderung, so wie sie Xenophon 
gibt, unmöglich. Liegt er aber da, wo er zuerst angenommen 
wurde, fast genau in der Mitte der Altis, so ergibt sich ein 
deutliches Bild, wie die Eller auf der Breite der Altis vor­
gehen, ihr rechter Flügel aber durch den Hagel der Geschosse 
schwer gehemmt wird. Was ist unter dem ':re(X't'~ov zu ver­
stehen? Dörpfeld (Olympia, Text II S. 79) erklärt es als den 
westlichen Teil der Erdwälle des Dromos. Das ist unmöglich, 
solange wir die Darstellung Xenophons als zuverlässig an­
nehmen 86). Und warum gerade der westliche Teil des Dromos? 
Weil nur er, da der Altis zugekehrt, in diesem Zusammen­
hang gemeint sein kann? Und doch weiß jedermann, daß 
bei Wettläufen die Zuschauer nicht am Ablauf, sondern am 
Ziel sich aufstellen, wo man über den Schlußkampf den besten 
überblick hat; also saBen die Zuschauer beim Lauf mit Vor­
liebe auf der Osthälfte der Erdwälle des Dromos, und sie 
verdiente am meisten den Namen ':re'l't~o\l. Dyer hat sehr 
wahrscheinlich gemacht, daß vor dem Bau des Dromos sich alle 

88) Dyer l. c. S. 268 weist auf n(!o!; mi/ra n(!o(1~xov-rO!; SEa-r~v hin, 
das nicht auf einen Teil des Stadion paßt, und glaubt, Xenophon hätte 
dann die Echohalle, die das Stadion verdeckt, erwähnen müssen. 
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Kämpfe zwischen Zeusaltar, Schatzhäuserterrasse und Echo­
halle abspielten, daß die Terrasse im Norden das erste ~lt1't'~o" 
war, auf dem die Schatzhäuser als Logen dienten, und daß 
die Elier, als sie die Leitung allein in ihre Hand bekamen, 
das ~e'l.'t'~o') durch die Echohalle und die Südwesthalle nach 
einheitlichem Plan vergrößerten. Von dort aus wurden auch 
nach der Verlegung der Kämpfe in den Dromos die Prozes­
sionen und Opfer bettachtet, und der Name ~St1't~O'ol sei diesen 
Gebäuden als Ganzem geblieben. Es ist möglich, meint Dyer, 
daß noch zu Xenophons Zeit nicht ausnahmsweise, sondern 
in der Regel Faustkampf, Ringkampf, Yankration auf dem 
Platz beim Altar stattfanden. Es bleibt noch eine Schwierig­
keit. Die Teilnehmer am Fünfkampf, sagt Xenophon, die 
nach dem Lauf nicht ausgeschieden und zur letzten Konkurrenz, 
dem Ringen, zur Entscheidung zugelassen waren (gerade so 
wie es heute wieder beim Fünfkampf geschieht), waren nicht 
mehr im Dromos, sondern rangen in dem Raum zwischen 
Altar und Dromos. Aber die Elier waren bereits mit Heeres­
macht in den heiligen Bezirk eingedrungen. Da der Kladeos 
die Grenze des 't'sfl&'oIO' bildete, hatten sie den Fluß bereits 
überschritten. Nachdem Xenophon die nackte Tatsache des 
Betretens des heiligen Bodens in feindlicher Absicht gegeben 
hat, holt er nach: ohne Kampf jedoch hatten sie das geweihte 
Land nicht betreten, denn die Arkader waren bis zum Kladeos 
vorgerückt und suchten den Übergang zu hindern. Mit § 30 
ist die Parenthese zu Ende, und mit § 31 wird durch e1t&L 
flsno~ )(.Il.'t'&&l(,)~t1'o1 die Erzählung weitergeführt 87). 

VI!' 4, 33-5, 3. 'Während man für die Wirren in Elis 
nicht entscheiden kann, woner Xenophon seine Nachrichten 

87) VII 4, 29 oE ru. (J > n~ElOl aVII lol. ön~ot. mJ.(?~aall rjrJ7] EI. lO 
liflEIIO" o[ rJ S > A(JxCr.(h. no(!(!wri(!w flEII ()'vx an~lIl1Jaall, sni rJs rov KAarJir.ov 
nOlaflov na(?ErCr.~alllo. r a (! versteht man nicht. Ich glaube, daß die bei­
den Partikeln in o[ ra (! 'I-IAElol und ol rJ l 'A(?)uirJE' au!! Unachtsamkeit 
oder Unverstand vertauscht wurden; vielleicht meinte jemand (8. Breiten­
bach zu der St.) die Ankunft der Elier sei der Grund des Ringens in der 
Altis und setzte deshalb rei(? Nach der Vertauschung der Partikeln er­
gibt sich folgender Sinn: Man war mitten im Ringen, aber die Elier (ol 
tfl ' fl).Elol) waren bereits eingedrungen und hinderten die Fortsetzung der 
Wettkämpfe. Denn es wa.r so gegangen (ol ya(!' A(!y.arJE'): die Arkader zogen 
auf die Kunde vom Herannahen der Elier nicht weiter als bis zum Kladeos U8W. 
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erhalten hat, und für die Schlacht von Olympia lediglich ein 
Teilnehmer am Fest als Quelle angenommen werden muß, 
sehen wir deutlicher für die Vorgänge, die dem letzten Einfall 
der Thebaner in den Peloponnes vorausgingen. Gleich im 
Anfang werden die Mantineer eingeführt als die ersten, welche 
aus religiös sittlichen Gründen sich der weiteren Beraubung 
der Tempelschätze entziehen und im Vertrauen auf die gute 
Sache, die sie verfechten, sich der Staatsgewalt widersetzen. 
Sie werden in der Folge die Vorkämpfer der Selbständigkeit 
der Arkader und der Lostrennung von Theben; sie nehmen 
das Programm ihres Führers und des einst einflußreichsten 
Mannes in Arkadien, des Lykomedes, wieder auf. Daß die 
Haupttriebfeder ihres Handelns der Gegensatz zu Tegea, die 
Verminderung ihres Einflusses seit dem Tod des Lykomedes 
und der Versuch gewesen ist, ihre alte Stellung wiederzugewinnen, 
hat man schon lange gesehen; etwas davon steht als einzige 
brauchbare Angabe bei Diodor XV 82, 2. Der Protest zu­
gunsten der Heiligkeit von Olympia, mit dem sie den Kampf 
eröffneten, konnte ihre Stellung nur bestärken. Von diesen 
politischen Momenten steht bei Xenophon nichts. Mantinea 
kämpft für die Wiederherstelluug des Heiligtums und die 
Freiheit und das Wohl des Peloponnes; unter diesem Pro­
gramm vereinigten sie einen Teil der arkadischen Städte um 
sich. Die ganze Darstellung Xenophons ist im Geiste Man­
tineas und seiner Bestrebungen geschrieben, aus diesen Kreisen 
hat er die Nachrichten erhalten, die er zu einem wirkungs­
vollen, aber stark einseitigen Ganzen verarbeitet hat. Die 
Gegenpartei handelt nach Xenophon aus rein egoistischen 
Gründen, aus Furcht vor den Folgen des Tempelraubes; ihre 
Häupter scheuen sich nicht, durch einen tückischen Anschlag 
ihre Ziele durchzusetzen mit Hilfe Thebens und, was den 
Frevel erhöht, unmittelbar nach Beschwörung des Friedens­
vertrages und während des Dankfestes in Tegea 88). Die 

88) Die 300 Böoter gehören wohl zu denen, die bei der Belagerung 
von Kromno8 mitgekämpft haben und als Besatzung irgendwo saßen. Daß 
sie eben jetzt von Theben vorausge8chickt waren, halte ich nicht für wahr­
scheinlich. 
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Gegenpartei, in der Versammlung der P.U~LOL in der Minder­
heit (§§ 34 und 35), schickt verräterisch Gesandte nach Theben 
mit der Bitte um bewaffnetes Einschreiten. Mantinea aber 
erwirkt einen ordentlichen Beschluß der Volksversammlung, 
die den 'rhebanern erklärt, es sei der Wille des arkadischen 
Volkes, daß Theben sich jedes gewaltsamen Eingriffes ent­
halten solle. So fällt alles Licht auf Mantinea und die es 
mit Mantinea halten. Xenophon hat in diesem Abschnitt 
sein eigenes politisches Glaubensbekenntnis niedergelegt. Die 
Mantineer sind diejenigen, die das wahre Wohl des Pelo­
ponnes im Auge hatten und den richtigen Weg dazu gingen 
(VII 4, 35; 5, 1). Die Thebaner verfolgten das alleinige Ziel 
der Herrschaft über den Peloponnes; die Spaltung und Selbst­
zerfleischung Arkadiens, des einzigen noch kräftigen Staates, 
war ihnen für ihre Zwecke gerade recht. Diese Gedanken, 
die er als die der Mantineer, Arkader, Elier und Achäer gibt 
(VII 5, 1), sind auch seine eigenen; nachdem die Schlacht bei 
Mantinea geschlagen und jede Macht vernichtet war, konnte 
Xenophon rückschauend und mit besorgtem Blick auf die Zukunft 
über Thebens Politik und Machtstreben das verwerfende Urteil 
fällen, das hier rückhaltlos ausgesprochen ist. Und doch ist eine 
Stelle, wo man meinen könnte, daß er auch den Thebanern 
gerecht zu werden versucht. Sie steht gerade vor seinem 
Urteil über Theben (VII 4, 40) und läßt auch die andere 
Partei zu Worte kommen in ihrem größten Vertreter, Epa­
minondas: Wir haben euch beigestanden, sagt er zu den 
Arkadern, als ihr uns rieft, und haben euch groß gemacht, 
nun schlieBt ihr Frieden mit unsern Feinden. Tc 'YcX.~ ~p.iiv 

8L' &fJ.ä.~ €t~ 1tOA€P.OV Xtl't'aa't'1XV't(Jv &p.ci~ !XVW 't'~~ ~p.€n!~tl~ ')'V<.ip.lj~ 
sr,,~vljv 1tOL€ta~Il.L 1tii, OUX ?i.v 8LXtll(J~ 1t,,08oalll.v 't'L~ up.iiv 't'ou't'o 
Xtl'nJ'Yo"ollj ; 

VII 5, 4-27. Den letzten, größten Feldzug, zu dem fast 
alle griechische Staaten ihre Kontingente schickten, und von 
dessen Ausgang allenthalben in Hellas die Entscheidung über 
die Hegemonie erwartet wurde (VII 5, 26), hat Xenophon 
erlebt; mit dem Herzen ganz auf der einen Seite, voll Furcht, 
die thebanische Macht und ihr Führer, als der Epaminondas 

Banderet, Xenophons Hellenika. 8 
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jetzt unbestritten galt und in seiner Bedeutung erkannt wurde, 
müßten siegen und ihre ehrgeizigen Machtpläne durchsetzen, 
in der schwachenHoffnung1 die spartanisch-atheniscbeKoalition, 
verstärkt durch einen Teil der Arkader, könnte den Angreifer 
zurückschlagen und den thebanischen Ansprüchen auf dem 
Peloponnes ein Ende machen. Der Kampf endete ohne Er­
gebnis, und Theben verlor seinen Führer und mit ihm seine 
beherrschende und gefahrdrohende Stellung. Der Friede wurde 
bald darauf geschlossen. Die Erinnerungen an die Ereignisse 
dieses Jahres müssen überall äußerst lebendig gewesen sein 
und sich bei manchem Zeitgenossen und Teilnehmer zu schrift­
lichen Aufzeichnungen verdichtet haben. Nachrichten waren 
genug zu haben und leicht zu erhalten, Xenophon wird viel 
mehr gewußt haben, als er erzählt. Epaminondas und sein 
letztes Auftreten im Peloponnes trat in den Mittelpunkt seines 
Interesses; Jahre mögen vergangen sein, bis er an die Aus­
arbeitung dieses Abschnittes ging. Alles, was er über den 
Feldzug erfuhr, enthüllt ihm die Größe des Feldherrn Epami­
nondas. So ging er seinen Spuren nach und suchte auch 
auf der gegnerischen Seite über den Thebaner Erkundigungen 
einzuziehen, und je mehr es ihm gelang, seine Tätigkeit auf 
den verschiedenen Etappen des Feldzugs zu fassen, desto mehr 
trat die Fülle der andern Nachrichten an Bedeutung für Xeno­
phon zurück. Dadurch ist der Gang des Feldzugs für uns 
in vielem dunkel, weil er alles wegließ, was nicht für die 
Erkenntnis des Feldherrn und Menschen Epaminondas wichtig 
war. An zwei Stellen hat er seinen Plan verlassen und erzählt, 
was hier aus dem Rahmen fällt, zur Geschichtsschreibung 
Xenophons aber vorzüglich paßt; in beiden Fällen zeigt die 
Art der Darstellung und der Ton der Erzählung, wie sie auf­
zufassen sind. Beim Angriff auf Sparta erringt Archidamos 
gegen eine übermacht in ungünstigem 'l'errain einen Vorteil 
(VII 5, 12 f). Die Freude Xenophons macht sich in begeisterten 
Worten Luft: encx.u';J'cx. &~ oe 1tÜ~ 1tVeone~, o( vev~x'1p<on, 1'ou; 
Acx.xe&cx.~llovCoU', o( 1'~ 7tIXnt 7tASove.; xcx.t it~oO'e1'~ {J1tgpM~~IX X. (,)~Ccx. 
"x.one;, oux eM~IXv1'o 1'oue; 1tg~t 1'0',1 'Apx.l&IXp.ov, &')"'A eyx)"lvouen. 
Wenn alle so wären wie Archidamos, von gleichem Mut und 
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Geist beseelt, so wäre auch die gepriesene Tapferkeit der 
Thebaner spartanischer Kraft nicht gewachsen. Die Reiter 
des Epaminondas haben nach zweitägigen rastlosen Märschen 
und Kämpfen Tegea verlassen und reiten nach Mantinea. 
Fast übermenschlich waren ihre Leistungen, aber Epaminondas 
bringt die Todmüden dazu, zur Ausführung seines neuen Planes 
ihr Letztes herzugeben. Sie hatten in etwa 12 Stunden 126km 
zurückgelegt, zum Teil auf schwierigen Gebirgspfaden (Kromayer, 
Antike Schlachtfelder I S. 45 A. 2), nun kommen sie vor 
Mantinea an. Da ändert sich der Ton. Von den Strapazen 
und der Mattigkeit der thebanischen und thessalischen Reiter 
ist nicht die Rede; mit einer Emphase, die an die Darstellung 
der Kämpfe vor Phlius erinnert 8V), wird der Heldenmut und 
die Opferwilligkeit der Athener gepriesen, die nach einem Ritt 
von 40 km 90), kaum abgesessen, auf die drohende Gefahr hin 
sich auf den Feind werfen. Die Tüchtigkeit der gegnerischen 
Reiter wird nur hervorgehoben, um die athenische Leistung 
größer erscheinen zu lassen; daß die Athener &'Jd~~O''t'OL Il\hol 
>eilt oL 'i.'1t1tO~ waren, dient zum Vollbild des Lobes. Die andern 
kommen ohne Lob davon, obwohl ihre Leistung - denn sie 
nahmen den Kampf auf, und die A thener erlitten starke Ver­
luste - ebenbürtig war. Aber es war athenische Reiterei, 
die sich hier Ruhm erwarb, und in ihr dienten seine zwei 
Söhne i einer, Gryllos, fiel im Kampf. So haben in beiden 
Fällen persönliche Gefühle den wohlerwogenen Plan durch­
brochen, bei den Kämpfen um Sparta seine Bewunderung 
für den, der den Widerstand Spartas verkörperte, hier das 
Andenken an den gefallenen Sohn. Im übrigen hält er sich 
streng daran; Schritt für Schritt folgt er dem thebanischen 
Feldherrn, und überall forscht und spürt er den Beweggründen 
nach, die ihn bei jeder Handlung leiten konnten. Die Manier 

89) V gl. VII 5, 16 lvra;;:}a 111 wvrClw av r1v d(!H1V ri~ ov" äv dya­
(J&~iTJ; und VII 2, 16. 

90) Kromayer, l. c. 36 A. 2. Nitsche, l. c. S. 51 meint, Xenophon habe 
die nebensächliche Bemerkung über den Aufenthalt der athenischen Reiter 
auf dem Isthmos in Erinnerung an das letzte Zusammentreffen mit seinem 
Sohn geschrieben. Das ist sehr wohl möglich. 
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Xenophons, in seine Berichte Reflexionen einzuflechten, ist 
hier zum System ausgebildet. In dieser Form gibt Xenophon 
die Charakteristik jeder Handlung und des Handelnden selbst. 
In ruhigem Ton und verhaltener Bewunderung schreitet die 
Erzählung vorwärts; schneidend scharf, wie nach den früheren 
Bemerkungen zu erwarten ist, ist nur seine Beurteilung der 
politischen Tendenz und des Ehrgeizes des Epaminondas 
(VII 5, 18). Sie hat ihn aber nicht gehindert, seinen Taten 
nachzugehen und aus ihnen seine Kriegskunst, die Gewalt 
über seine Soldaten und die Persönlichkeit darzustellen, so 
gut und gerecht er es vermochte. Eine Beschreibung des 
Feldzuges versuche ich nicht; es wird vieles bei dem Zustand 
der Quellen unsicher bleiben, so hoftig auch über einzelne 
Fragen gestritten wird; ich stimme denen zu, die für den 
ganzen Feldzug Diodors Bericht ausschalten. 

Die Bundesgenossen Thebens zählt Xenophon nicht ein­
fach auf, sondern er gibt die peloponnesischen in Form von 
Überlegungen des Epaminondas, der nachrechnet, daß trotz 
des Ausfalls des phokischen Kontingents im Peloponnes noch 
genug Bundesgenossen sind, die den Erfolg verbürgen; die 
einzelnen arkadischen Städte gibt er wieder direkt als Paren· 
these zu ' Apxci3(,)v 'tou, 'tci a<ps'tspIX <ppovoih'tIX,. Den Aufenthalt 
in Nemea begründet Xenophon ausführlich: Epaminondas will 
die Athener abfangen, denn er verspricht sich von jeder 
Schwächung Athens einen großen Vorteil für Theben. Hier 
steht noch einmal, was VI 5, 38 ausgesprochen war, daß 
Theben in Athen das letzte Hindernis gegen seine Pläne er­
blickte (VII 5, 6). Das Gesamturteil über den Feldherrn 
lautet: sU'tUx.~ /l5v o~v oux äv ty(,)ys <p~aIXL/lL ~v ~pIXnJylIXv IXu't4i 
"ysvsa'J'IXL • oalX /lSV'tOL 1tpovoltX, gp"yIX XIX1. .OA/l1J; ia'tlv, ouMv /lOt 30Xöt 
&~p SAAL1tStV. Das ausführliche Lob über die Stadt Tegea als 
Lager können wir nicht recht verstehen, was Kromayer bietet, 
leuchtet nicht ein 91). Als Gründe für den Zug nach Sparta 
gibt Xenophon an: OP6>V M oü't& ~OALV IXU't<i> 1tpOaX,(,)POOOIXV, was 

91) Kromayer, 1. c. S. 37. Dagegen Roloff, Probleme ans der griech. 
Kriegsgeschichte S. 15, A. 1. 
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Kromayer richtig, Delbrück und Roloff falsch verstehen 92), 
weiter 't'ov 't'& Xpovov 1tpO~IX(VO"'t'1X 98). Was sich Epaminondas 
von einer Eroberung Spartas versprach, sagt Xenophon nicht; 
in dieser Untätigkeit habe er nicht bleiben können (lvop.l.G& 
1tplXx't'eov 't'~ cIVIX~), wenn er sein Ansehen wahren wollte. Damit 
ist nichts gesagt, und man kann alles darunter verstehen; daß 
er nur hinunterzog, um die Vereinigung des Heeres bei Mantinea 
mit dem Gros der spartanischen Truppen hinauszuschieben 
(Roloff), hat Xenophon jedenfalls nicht geglaubt; nach ihm 
handelt es sich für Epaminondas um den Besitz von Sparta 
(VII 5, 10). Wenn Xenophon sich darüber nicht weiter äußert, 
so nahm er wohl an, daß die Bedeutung und die Vorteile 
einer Eroberung von Sparta keiner Erläuterung bedurften. 
Aus Xenophon (§ 9 f.) folgt klar, daß Agesilaos nicht mit 
Söldnern, Reitern und drei Lochen auf dem Marsch nach Manti­
nea begriffen war, sondern daß diese Truppen nach Mantinea 
gekommen waren, während Epaminondas bei Nemea stand; 
Agesilaos rückte mit den übrigen neun Lochen aus und eilte 
mit ihnen von' Pellene nach Sparta zurück. 

§ 18 enthält die Erwägungen, die Epaminondas zur Schlacht 
bestimmen. Aber daraus zu schließen, daß nach Xenophons 
Meinung Epaminondas nur durch die Mißerfolge vor Sparta 
und Mantinea bewogen wurde, die Schlacht zu liefern, die 
er sonst vermieden hätte, ist nicht richtig. Nach § 26 rechnete 
man angesichts der beiderseitigen Anstrengungen und der 
gewaltigen Heere mit der Schlacht und ihren Folgen; es war 
jedermann klar, daß die Thebaner ihre letzten Bundesgenossen 
im Peloponnes verloren, wenn sie ohne Schlacht abzogen. 

'2) Kromayer, B. Ph. W. 1904, S. 985, Delbrück, Gesch. der Kriegs­
kunst P, S. 161. Roloff, 1. c. S. 31, A. 1. Siehe I 2, 4; 2, 19 j VII 4, 16; 
4, 17; es kann sich nur um einen Anschluß weiterer Städte, nicht um 
Zuzug der Kontingente der alten Bundesgenossen handeln. 

91) Diese Stelle und die noch deutlichere VII 5, 18 (lJl{JllflovflEJlO~ 

on JUyroJl flEIJ ~flE~roJl w,ay"I'J €aotro d1ft6"llt tftu. ro i~~"El" rfj ar~llu{rr 
ro" X~o"o,,) sind meines Erachtens die einzigen, die bei der Frage, welches 
die Anklagepunkte beim Feldherrnprozeß waren, in Betracht kommen. 
Auch diesmal (s. A. 67) war ihm ein Termin gesetzt, wohl mit Rücksicht auf 
die Ernte. 
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Kromayer verlegt nach Leake und Grote g4) die Stellung der 
Verbündeten in die Verengung des Tales zwischen Mytika 
und Kapnistra und läßt Epaminondas von seiner ersten Stellung 
nordwestlich an den Fuß der Höhen von Merkovuni mar­
schieren. Das entspricht ganz der Schilderung Xenophons 
(§ 21). Der Versuch von Lammert 9li), die VerteidigungssteUWlg 
mehr nördlich und die zweite Stellung des Epaminondas an 
die Mytika zu verlegen, scheitert an den klaren Worten Xeno­
phons, daß Epaminondas westwärts an die Berge gegenüber 
von Tegea und nicht auf dem kürzesten Weg gegen den 
Feind gezogen sei g6). Ein Vergleich der Skizze bei Kromayer 
S. 48 mit dem Plan bei Lammert S. 125 zeigt, daß Xenophon 
bei der letzteren Annahme so nicht schreiben konnte; Tegea, 
Rand der Mytika, feindliche Stellung liegen in einer Geraden; 
Mytika liegt nicht gegenüber von Tegea. 

§ 22 sagt Xenophon, Epaminondas habe einen Angriffs­
haufen gebildet und sei gegen den Feind marschiert. Der 
Erfolg seiner Kriegslist wird offenbar i die Feinde hatten keine 
Schlacht mehr erwartet und alles ist beim Herannahen der 
Thebaner in Aufregung und Verwirrung. Es ist klar, daß, 
wer diese Einzelheiten wußte, die von Augenzeugen stammen 
müssen, über die Vorgänge im verbündeten Heer von der Kon­
zentration bei Mantinea bis zur Schlacht Nachrichten genug 
bekommen hatte. Was Epaminondas mit dem l~upov 1tspl 
&IXU't'OV t'p.~o).ov bezweckt, holt Xenophon in seiner Erzählung 
nach, indem er die vorhergehenden Wt>rte ~'YSL't'O oE Ö ~xo)'ou';souv 
nach der Schilderung von der Wirkung im gegnerischen Heer 
wieder aufnimmt: 0 M 't'o a't'pd't'sup./l &'v't'l1tP9PO" ßa1tsp 't'PL~P1j 
1tpoaiyys, was sich eben auf den tiefen Angriffshaufen bezieht, 
und als Zweck dieses Manövers hinzusetzt yop.lt(,)v ä1t] lp.~cV.~v 
~Lax6~sLS, ~L/l~~SpSry ö>..ov 't'o 't'6lV lV/lY't'lc.>Y a't'pdnup.a.. Erst jetzt 
wird, was wir schon vor Beginn des Vormarsches wissen 
sollten, angefügt, Epaminondas habe sich vorbereitet, mit einem 

9') Travels in the Morea 111, S. 51 ff.; Griech. Gesch. V, S. 578. 
91) Neue Jahrbücher XIII 1904, S. 121 ff. 
") § 21 n~or; .16 rl% nqor; eanipal' ö~TJ xai dl'ft1l:i(l«r; rijr; Teyia, t7Yli'fo 

und nJII fA-811 aVllrofA-fJ)ui.rTJII n~or; rov, no).efA-'ov, orJJC iiYs. 
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Teil des Heeres, den er besonders stark gemacht habe, anzu­
greifen ('t'<:>- lax1J~O't'(i't'<:> &'Y(JvlssO":r(X~, nämlich mit dem gP.ßOAO\l), 
dagegen den andern Teil, der schwach war, zurückzuhalten 
('t'o a,a':J .. v{a't'cx't'ov 1t6~~(J a,1t{a't'ljas\l); der Grund sei gewesen, d~~ 
o 't'l ~'t''t''l':lE\I ci~1Jp.l(Xv liv 1tcxpiaxOL 't'Ol~ !J.s':i ~(x1J't'oij, ~hl!J.lj\l M 't'ot~ 
1toAsp.lcL~. Das alles ist schon recht ungeschickt und schwer­
fällig, nachdem viel früher der Vormarsch berichtet war. Aber 
es wird noch mehr nachgeholt: die Aufstellung der feindlichen 
Reiterei allein gibt er genauer an, weil er auch die im Heer 
des Epaminondas schildern will, die in allem dazu im Gegen­
satz steht; die des Feindes hat die gewöhnliche Tiefe des 
Fußvolkes, die des Epaminondas ist in beträchtlicher Tiefe 
aufgestellt (tax1J~OV tfJ.ßOAOV), die des Feindes ist geschlossen 
ohne eingestreutes Fußvolk (t~ljP.O\l '1tS~0\1 a!J.{1t'1t(J\I), die des 
Epaminondas weist Hamippen auf (Cl1Jvi"m~€.\I &!J.{1t1t01J~ 1tS~ou~); 
die Absicht des Epaminondas ist \l0fJ.{s(J\I ,0 E1t1t~x.o\l ~'1tet o~cxx.6~gle'.l 
OAO\l 't'o ci\l"d1t(~AO\l \lsv~x.ljx.cJ~ tasO"~cx~ . fJ.cXACX 'Ya~ X,(XAS1tO\l €.u~st\l 
"t'ou~ ÖshlClo\l"t'(X~ !1 {'.Im, ~1tstM\I 'twcx~ cpsu'YO\l"t'CX~ 't6)\1 ~(x1J"t'i)\I Op(;)CI~. 
Die Ähnlichkeit der Begründung mit der Infanterie ist in 
Inhalt und Form auffallend; nach Xenophon selbst kämpfte 
die thebanische Reiterei gegen die feindliche, und erst im 
Verlauf der Schlacht gegen die fliehende Infanterie; daß die 
geworfene und zurückflutende Kavallerie durch ihren bloßen 
Anblick den Heerbann der Arkader und Spartaner zur Flucht 
verleiten würde, konnte weder Epaminondas noch Xenophon 
im Ernst glauben. Die Entscheidung wird denn auch aus­
schließlich durch den Einbruch des böotischen Gewalthaufens 
erzielt. Aber den Satz von \lop.l~(Jv an als fremden, törichten 
Zusatz zu bezeichnen ~7), geht nicht an, weil eine erklärende 
Bemerkung hier nicht fehlen darf, die Xe no phon allen Truppen­
aufsteIlungen des Epaminondas, auch denen am rechten Flügel, 
hinzufügt. Ich muß mich begnügen, auf die Schwierigkeiten 
dieser Stelle hinzu weisen. 

81) Besonders die Stelle fla.Aa yu,(! xal.E7Cov E.I!(!liv TOV~ l{jEI.~ITOVra~ 
p.ivELv, l71HÖ eil' Tlva~ '1wvYQj/ra~ lWV lallrc~v O(!WITt ist töricht, wenn man 
bedenkt, daß sie sich in erster Linie auf die Spartaner bezieht. 
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Daß Xenophon eine Schlacht darstellen kann, auch solche 
von erheblicher Ausdehnung, ist anerkannt. Hier waren die 
Verhältnisse größer, die Bewegungen komplizierter, die Auf­
gabe schwieriger geworden. Leider hat er bei Mantinea nicht 
eine einfache Schlachtschilderung geben wollen, sondern den 
Gedanken, der den ganzen Feldzugsbericht beherrscht, auch hier 
durchzuführen gesucht. Der Schwierigkeiten, denen er dabei 
begegnete, ist er nicht Herr geworden, und konnte es auch 
nicht; dazu ist seine Disposition unübersichtlich und er­
stickt in dem Wust der Reflexionen, die sich jeder Handlung 
anschließen. 

-----=~------
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